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Ehrentag des Arbeitsdienstes
Feierliche Spatenübergabe an die Ostmark — Bedeutsame Kongreßrede

Alfred Rosenbergs

lligeuderlcbt unserer
Nürnberger kieicbspsrteitag -Lckriftleitunx»

Nürnberg, 8. September . Neber der Zep-
pelinwiese wehten gestern die Fahnen des
Arbeitsdienstes.  Es ist zur guten
Tradition geworden, daß die Jugend im
grauen Ehrenrock mit dem blanken Spaten
als die Erste vor dem Führer vorbei¬
marschiert. Diese beste deutsche Jugend hat
ihr Wort eingelöst, wenn sie in ihren?
Marschlied gelobt:

„Wir wollen Kameraden sein,
unser Leben der Arbeit und. Deutschland weih'n
wir sind die Fahnenträger
der neuen Zeit!"

Restlose Hingabe  an daß Vaterland
und der freudige Einsatz  der jungen
Kräfte zum Wohle der Heimat klang aus
dem Marschrhythmus der vorbeiziehenden
Kolonnen und war spürbar an dem erheben¬
den Weihespiel auf dem grünen Rasen der
Aeppelinwiese. Der Arbeitsmann aus dem
Altreich  reicht seinem Kameraden aus der
Ostmark  den Spaten : „Und wenn Du
wieder in die Heimat gehst, trag ihn so treu,
wie wir ihn stets getragen "'. Der andere er¬
widerte: „Wir wollen in Oesterreich Heimat¬
erde graben , die wieder deutsche Erde durch
des Führers Tat geworden. Das ge¬
loben wir !"

Eine Jugend , die von solchen Gedanken
und Werten durchdrungen ist, weiß um die
ewigen Grundgesetze einer Nation , die aus
Treue und Glauben  ausgebaut sind.
In . der vordersten Front der deutschen
Lebensgemeinschaft erhielten diese jungen
Männer ihre Aufgaben zugewiesen. Schulter
an Schulter stehen sie setzt im Ehrendienst
der Nation , ohne Rücksicht auf Herkunft und
überalterte bürgerliche Voreingenommenhei¬
ten. Ehe sie als freie Menschen in das Leben
hinaustreten , um Repräsentanten ihres Vol¬
kes zu werden, lernen sie frühzeitig den
Segen der Arbeit kennen. Mit ihren Fäusten
sichern sie wertvollen deutschen Boden und
sie werden immer bereit sein, für dieses hei¬
lige Stück deutscher Erde einzutreten. So
bezeichnet der Führer in seiner Ansprache
den Reichsarbcitsdienst als den „fleisch¬
gewordenen Ausdruck deutsche r
Mannbarkeit ".

Ueber Hunderttausend wurden so am
gestrigen Tage Zeugen einer neuen, schöp¬
ferischen und im wahrsten Sinne national¬
sozialistischen Feiergestaltung , die von einer
durch Kameradschaft. Zucht und Pflicht ver¬
bundenen Gemeinschaft getragen war . Sie
bestätigte auch die Worte Adolf Hitlers , der
bei der Kulturtagung am Dienstagabend
auch von der Gemeinsamkeit des Geistes und
des Körpers spracht. Eine solch vollendete
Weihestunde wie die des Arbeitsdienstes kann
nur von Menschen geformt werden, die von
einer größeren Aufgabe völlig durchdrungen
sind. Wer in dieser Stunde in dem herrlichen
Säulengang der Festtribüne auf der Zep¬
pelinwiese stand, diesem bewunderungswür¬
digen Bauwerk des Dritten Reiches, und vor
sich die hundertfach gestaffelten Glieder des
Arbeitsdienstes antreten sah. der verspürte,
daß unser Volk wahrhaftig nur auf den E r°
Zecker seiner starken Kräfte gewartet hat.

ite
Am Nachmittag des Mittwoch fanden in

der Feststadt Empfänge  der ausländi¬
schen Diplomaten und Gäste durch den
Führer  und der faschistischen Abordnung
durch Rudolf Heß statt.

Der Abend  erhielt eine besondere Note
durch die Rede des Reichsleiters . A l f r e d
Rosenberg  vor dem Parteikongreß . Da¬
bei sprach der Beauftragte des Führers für
bie weltanschauliche Schulung der Partei
über „Autorität und Freiheit ". Die Spal¬
tung der Geister hatte sich bereits bei Beginn
des Weltkrieges vollzogen, eine tausendjäh¬
rige Weltausfassung lieferte sich selbst die
vernichtende Entscheidungsschlacht. Die Hüter
der Demokratien, die in Versailles  die
beschicke aller Völker neu zu ordnen vorhat¬

ten, zeigten sich in der entscheidendenStunde
als unfähig . Die Folge war der größte Kul¬
turniedergang unseres Zeitalters.

Der Zusamemnbruch der bisher bestehen¬
den Scheinautorität des Rechts ließ auch
Deutschland in die Hände von Juden , Frei¬
maurern und anderen volkssremden Elemen¬
ten gleiten, bis der Nationalsozialismus uns
zur Einsicht und damit zur Umkehr zwang.
„Autorität entsteht durch den Glauben an
bestimmte Ideale ", das lehrte Alfred Rosen¬
berg. Und diese Ideale , die seit Jahrzehnten
nun von Adolf Hitler gelehrt werden und im
Volk wieder geweckt find, besitzt heute die
Deutsche Nation . Diese lebendigen Kräfte
erzeugten die notwendige Autorität , die
Deutschland zur Weltmacht emporstcigen
ließ. In den wenigen Jahren seines Be¬
stehens hat dieses deutsche Großreich bereits
dieErnteeinesJahrtausends  nach
Hause gebracht.

Was diese drei ersten Tage in Nürnbcra
unserem Volk und besonders der aufhorchen-
den Welt gebracht haben, ist uns der sicht¬
bare Beweis für die Lcbenstüchtigkeit des
Nationalsozialismus . Unser Volk wird den
Auftrag,  den es vom Schicksal übertragen
erhielt, vollgültig erfüllen.

*
Während noch in der Kongreßhalle und

an den Lautsprechern Unzählige die Lehren
und Ideen des Nationalsozialismus in sich
ausnehmen, steht eine geduldig wartende
Menschenmenge vor der Wohnung des Füh¬
rers . Sie wollen immer wieder Adolf Hitler
grüßen  und ihm T a n k s a g e n für alles,
alles. Usus Oäkri

Sr. §M SA-SSersruppenführer
Nürnberg, 7. September. Wie NSK . meldet,

hat der Führer auf Vorschlag des Stabschefs
der SA den Generalinspeltor für das deutsche
Straßenwesen, SA .-Gruppenführer Dr . TodP
mit Wirkung vom 6. September zum SA .-
Obergruppenführer befördert. Damit erhält
der Nationalpreisträger , der schon viele Jahre
vor der Machtübernahme als aktiver SA .»
Mann und -Führer sich in den Reihen der

Sturmabteilung für die Idee Adolf Hitlers
eingesetzt hat, eine weitere Anerkennung für
seine genialen Schöpfungen auf dem .Gebiet
des Straßenbaues.

Rudolf Keß empfing die Faschisten
Nürnberg , 7. September . Am Mittnwch-

nachmittag veranstaltete -der Stellvertreter
des Führers , Rudolf Heß.  einen Tee-
Empfang  zu Ehren der zum Parteitag
entsandten Delegation der Faschistischen
Partei . An der Spitze der italienischen Gäste
war Minister Farinacci  erschienen, von
deutscher Seite waren führende Persönlich¬
keiten der Parteileitung geladen.

//snts / /r
11 Uhr: Fortsetzung des Parteikongreffes.
15 Uhr: „Tag der Gemeinschaft" der RS .-

Kampfspiele in Anwesenheit des
Führers auf der Zeppelinwicsc
(Masicnfreiübungen und Gemein-
schaftsdorführungen aller Glied«,
rungen ).

21 Uhr: Vorbeimarsch des Faüelzuges der
Politischen Leiter vor dem Führe»am Deutschen Hos.

Polizei verprügelt sudetendeutsche Abgeordnete
Skandalöser Zwischenfall in Mährisch-Schlesien - 82 Sudetendeutsche im Gefängnis brutal mißhandelt

Kommunisten gehen unter Polizeischutz vor
Prag,  7 . September. Ein ungeheuerlicher

Skandal in Mährisch-Schlesien wirft abermals
ein Helles Licht auch in diesem Augenblick aus
die von keiner Vernunft und Einsicht zurück¬
gehaltene Mentalität der Tschechen. Es handelt
sich um willkürliche Massenverhaftungcn Sude-
tendentscher, brutale Mißhandlungen in Ge¬
fängnissen und tollen Ausschreitungen beritte¬
ner Tschechenpolizei gegen sudetcndeutschc Ab¬
geordnete des Prager Parlaments.

In der letzten Zeit wurden in Mährisch-
Schlesien 82 su d e t e n d e u t s che Partei¬
mitglieder  des Nachts aus ihren Betten
herausgeholt, weil man sie des unerlaubten
Waffenbesitzes beschuldigte. Sie wurden zu
einer Zeit verhaftet,  als man tschechische
Grenzler und deutsch-sprechende Marxisten
unter den Augen der Behörden bewaffnete.
Da die Bevölkerung von Freiwaldau und Mäh¬
risch-Ostrau in immer größere Sorge über
das Los der 82 Verhafteten geriet, kamen am
Mittwochfrüh die Abgeordneten der SDP .. Dr.
Fritz Köllner , Dr . Neuwirth,  die Kreis¬
leiter May und Nitsch  sowie die Abgeord¬
neten Knorre und Werner  und der Be¬
zirksleiter von Frei .waldau, I a r o s che k, nach
Mährisch-Ostrau , um dort Nachrichten behörd¬
lich überprüfen zu lassen, die besagten, daß die
im Polizeigefängnis befindlichen Verhafteten
von Mährisch-Ostrau furchtbar geprü¬
gelt  werden und die im Kreisgericht befind¬
lichen Häftlinge in Fesseln gelegt  wor¬
den seien.

Die deutsche Bevölkerung von Mährisch-
Ostrau, die erfahren hatte, daß sudetendeutsche
Amtswalter sich um das Schicksal ihrer in Haft
befindlichen Kameraden kümmern wollten, be¬
grüßte die Abgeordneten völlig ruhig und mit
erhobener Hand. Während der Aussprache der
Abgeordneten mit dem Prokurator des Kreis-
gerichtes hörte man plötzlich von der Straße
herauf Lärm. Als die AbgeordnetenNachschau
hielten, sahen sie, wie berittene Poli-
zeimitihrenReitpeitschenaufdie
Menge losschlug,  um sie auseinander zu
treiben. Die sudetendeutschen Abgeordneten
liefen auf die Straße , wo ihnen berichtet wurde,
daß die Polizei unvermittelt  gegen die
Menge losgegangen ist, obwohl diese bereits
freiwillig auf Anraten der sudetendeutschen
Amtswalter im Weggehen begriffen war.
Wachmann knnppelk Abg. May nieder

Als die Abgeordneten Dr . Köllner  und
May  beim diensthabenden Kommandanten
der berittenen Wache Einspruch erheben
wollten und Abgeordneter May sich eben mit
seiner Abgeordneten-Legitimatron ausgewie¬
sen hatte , ritt der Wachmann  Nr . 867
auf ihn zu. Abgeordneter May rief, seine

Abgcordneten-Legiftmatwn hochhaktend, chm
entgegen: „Ich bin Abgeordneter!" Der
Wachmann entgegnete: „Te je fuk!" (Soviel
wie: Das ist gleichgültig) und zog gegen
den Abgeordneten May die Reit¬
peitsche.  Dieser hatte noch die Geistes¬
gegenwart , den Kopf vorzubeugen, so daß
der Hieb mit der Reitpeitsche ihm nur den
Kopf streifte und auf die Schulter nieder¬
klatschte.

Als Abgeordneter Dr . Köllner darüber
noch mit dem Wachkommandanten verhan¬
delte, drängte der berittene Kom¬
mandant  der Wache den Abgeordneten
Dr . Köllner Plötzlich mit seinem Pferd
an eine Hauswand , zog die Reit¬
peitsche gegen ihn  und schrie ihn an:
„Seien Sie ruhig oder . . Der Abgeord¬
nete May forderte darauf vom Polizei-Ober¬
rat Pkorny die sofortige Enthebung des
Wachmannes Nr. 367 vom Dienst, der immer
noch lachte und provozierend mit seinem
Pferde auf die sudetendeutschen Abgeord¬
neten zutänzelte. Die Polizisten in Uniform
und die Geheimpolizisten erklärten nun ein¬
fach die Abgeordneten Dr . Köllner. May
und Knorre , die ihre Legitimation an¬
dauernd in Händen hielten, im Namen des
Gesetzes für verhaftet  und versuchten,
sie abzuführen . Dazu kam es jedoch nicht
mehr, da eine andere Polizeigruppe Kom¬
munisten gegen die abgedräng-
ten Deutschen Vorgehen  ließ . Die
Polizisten erklärten , daß es auch noch ein
Alarmrecht der Tschechen gäbe, und wenn
erst einmal die Tschechen hier wären , würde
der „Kampf" erst richtig losgehen.

Inzwischen gaben die Polizisten den her¬
beigeeilten tschechischen Journalisten Infor¬
mationen . zeigten ihnen die sudetendeutschen
Abgeordneten, welche daraufhin von den
tschechischen Hetzjournalisten oftmals photo¬
graphiert wurden . Dr . Köllner, May , Knorre,
Nitsch und Jaroschek sprachen dann beim Re¬
gierungsrat Dr . Baca  vor , der Polizei¬
direktor von Mährisch-Ostrau ist. und führ¬
ten Beschwerde  gegen das geradezu un¬
erhörte Vorgehen der Polizei, das sie auch
zur Anzeige brachten. Abgeordneter May
wies außerdem dem Polizeidirektor die Spu¬
ren deS Reitpeitschenhiebes aus seinen Rock
sowie die Spuren eines Fußtrittes am lin¬
ken Knie nach. (Die Verletzungen wurden in¬
zwischen ärztlich bestätigt.) Es wurde ein
Protokoll  ausgenommen . Die Zurück¬
ziehung des Wachmannes Nr . 367 wurde
vom Polizeidirektor abgelehnt.
Protest bei Hodza und Czerny

Aus Anlaß der schweren Zwischenfälle in
Mährisch-Ostrau richteten die Abgeordneten
der Sudetendeutschen Partei , Köllner

und Nt a y, nachstehendeTelegramme an den
Ministerpräsidenten Dr . Hodza  und
Innenminister Czerny: „Berittene Poli¬
zei geht brutal und rücksichtslos mit Reit¬
peitschen gegen friedliche Frauen und Män¬
ner, die zur Begrüßung der Parlamentarier
in Mährisch-Ostrau zusammengekommensind,
vor. Wir , die Parlamentarier , werden trotz
Legitimierung mit Reitpeitschen bedroht, ge¬
prügelt und mit Pferden an die Wand ge¬
drängt . Wir protestieren leiden¬
schaftlich  gegen diese brutale Beleidigung
und dieses schimpfliche Vorgehen der staat¬
lichen Polizeiorgane und fordern strengste
Bestrafung der Schuldigen ."

Wegen der unerhörten tschechischen Aus¬
schreitungen in Mährisch-Ostrau hat die
Verhandlungsabordnung der SDP . die Be»
ratungen  des neuen Vorschlages der
Prager Regierung abgebrochen  und be¬
schlossen. dies dem Ministerpräsidenten mit¬
zuteilen. Die Vorfälle zeigten, daß die Re¬
gierung die Lage nicht in dem Maße be¬
herrsche. um mit Erfolg im gegenwärtigen
Augenblick die Besprechungen zu beginnen
und in Ruhe abschließen zu können. Das
Vorgehen der Polizei in Mährisch-Ostrau
stehe in kr a s s e m W i d e r s p r u ch zu der
im Regierungsvorschlag zum Ausdruck ge-
brachten Absicht, die nationalpolitischen Ver¬
hältnisse zu regeln. Die SDP .-Abordnung
verständigte von der neu entstandenen Lage
auch den Staatspräsidenten Dr . Benesch
und Lord Runciman.  der die sudeten-
deutsche Vertretung um 17 Uhr empfing.

In einem geordneten Staat ist die Polizei
die Hüterin von Ruhe und Ordnung . Die un-
erhörten Ausschreitungen in Mährisch-Ostrau
aber sind ein neuer Beweis dafür , daß in
der Tscheche! die Polizei, anstatt die Bevöl¬
kerung vor Terror zu schützen, selbst den
Terror  in empörendster Weise ausübt.
Wir brauchen in diesem Zusammenhang nur
au die Vorfälle in Eger, Komotau und an¬
deren Orten des sudetendeutschen Gebiets zu
erinnern , um die Feststellung zu erhärten,
daß die Polizei und mit ihr das Militär
nach den Erfahrungen der letzten dreieinhalb
Monate die größte Gefahr für die Aufrecht»
erhaltuug des inneren Friedens und der
Sicherheit in der Tscheche! darstellen. Genau
wie die Polizei- und Gendarmerieorgan«
haben sich die militärischen Stellen immeriind immer wieder keinen Deut um die 8n-
iveisiingeu ihrer Regierung gekümmert; daS
bewiesen die eigenmächtige Mobilisierung
vom 21. Mai , die umfangreichen Truppen»
ablvsungen im schlesischen Grenzgebiet im
Juli und ähnliche Vorgänge . All dies ver-
stärkt mehr und mehr den Verdacht, daß die

(Fortsetzung siehe Seite 3)
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Nürnberg,  7 . September. Der erste!

große Aufmarsch des Reichsparteitages!
Grotzdeutschland war wie in jedem Hahr den ^
Männern des Arbeitsdienstes Vorbehalten,
den Trägern des neuen Adels der Arbeit.
In einer Stärke von 4V 000 Arbeitsmännern
und 2000 Arbeitsmaiden marschierten sie am
Morgen des Mittwoch an dem Führer vor¬
über, um nach vollendetem Aufmarsch, der
trotz des trüben Wetters ein großartiges und
eindrucksvolles Bild hinterließ, in einer
Feierstunde erneut das Gelöbnis ihres Ein¬
satzes für den Führer und Großdeutschland
abzulegen. Ein besonders weihevoller Akt
dieser Feierstunde war die Spatenübe r-
-abe an die Ostmark  und die Toten-
gedenkseier. Rach der Meldung des Reichs¬
arbeitsführers sprach der Führer zu den
Nrbcitsmännern. Dann traten sie ihren
Marsch durch die festliche Stadt Nürn¬
berg an.

Unter wolkenverhangenem Himmel sind
seit den frühen Morgenstunden die erd¬
braunen Kolonnen des Arbeitsdienstes zum
Aufmarsch auf der Zeppelinwiese  an-
marschiert. In zehn gewaltigen Marschsäulen
stehen die 34 Arbeitsgaue bereit. Die mas¬
siven Tribünenaufbauten , die sich rings um
das gewaltige Viereck ziehen, sind Kopf an
Kopf besetzt. Grandios ist der Eindruck der
Haupttribüne , auf deren Vorbauten die
Flammen aus den Feuerschalen lodern. Auf
der Ehrentribüne haben die ausländischen
"" ' ssirmschef? das gesamte Führerkorps der
Bewegung, die Generalität und Admirali-

die höchsten Vertreter der Reichs-- und
Staatsbehörden , die ausländischen Abord¬
nungen und die Ehrengäste der Partei Platz
genommen.

Vor dem Mittelblock der Haupttribüne sind
die Gauarbeitsführer und die Amtschefs des
Reichsarbeitsdienstes angetreten . In dem
Nusschnitt. der den Blick auf die Ausmarsch-
siraße zur Zeppelin-Wiese und den dahinter
-egenden Reichswald freigibt, steht das

'Ra l der Arbeit :. Ein gewaltiger Vier-
antblock mit dem Zeichen des Arbeitsdien-

>tes. dem Spaten und den gekreuzten Aehren,
w'krönt.

Auf den Stufen steht der Fanfarenzug des
Reichsarbeitsd-ienstes. der wenige Minuten
vor 9 Uhr die AnH-nft des Führers kündet.
Dann biegt auch schon der Wagen des Füh¬
rers  in das Feld. Unter jubelnden Kund¬
gebungen fährt er bis zur Mitte der Haupt¬
tribüne . wo ihn der Reichsarbeitsführer,
Reiobsleiter Hierl,  und Reichsinnenmini-
sier Dr . Fr ick empfangen.

Der Vorbeimarsch vor dem Führer
Auf der an der Haupttribüne vorbeiführen¬

den 50 Meter breiten Straße sieht man nun
außerhalb des Feldes die unabsehbaren Kolon¬
nen der Arbeitsmänner . Während der Füh¬
rer  seinen Wagen besteigt, um den Vorbei¬
marsch seiner Soldaten des Friedens abzunsh-
men, stellt sich der Reichsarbeitsführer an die
Spitze der Marschsäule der Arbeitsmänner.
Der Reichsarbeitssübrer meldet dem Führer
den Vorbeimarsch und nimmt dann zur Linken
des Führers vor dem Wagen Ausstellung.

Unter brausendem Beifall marschieren zu¬
nächst die beiden Feldmeisterschulen, in Ssch-
zehnerreihen mustergültig ausgerichtet, stram¬
men Schrittes an dem ersten Arbeiter der
Ration vorüber. Die Freude darüber, daß sie
nun vor ihrem Führer vorbeimarschierenund
-bn grüßen, ihm in die Augen sehen dürfen,
strahlt von den sonnverbrannten Gesichtern.
Der begeisterte Beifall, der die Marschblocks
empfängt und begleitet, verstärkt sich, als nach
den Schulen als erster Gau der Arbeits¬
gau Oesterreich  unter den Klängen des
Kaiserjäger-Marsches in das gewaltige Viereck
einmarschiert.

So zieht Abteilung um Abteilung, Gau um
Gau , Marschsäule um Marschsäule in Sechzeh¬
nerreihen an dem Führer vorüber, der jedem
seiner Arbeitsmänner mit dem Deutschen
Gruß dankt. Die wundervolle Präzision, mit
der der Einmarsch und die Schwenkung, aber
auch die Aufstellung und das geschloffene Ab¬
legen des Gepäcks und das Niedersitzen erfolgt,
weckt jedesmal neuen tosenden Beifalls-
It u r m. Volle anderthalb Stunden ist die
beste deutsche Jugend aus allen Gauen Groß¬
deutschlands vorbeimarschiert.

Die Feierstunde auf der Zeppelinwiese
Der Führer  begrüßt die Arbettsgau-

tührer und die Bezirksführerinnen des Ar¬
beitsdienstes für die weibliche Jugend und
begibt sich dann mit dem Reichsarbeitsfüh¬
rer Hierl  Dr . F r i ck. Rudolf Heß.  Dr.
Dietrich und Reichsleiter Bormann auf die
Tribüne , wo ihm erneut tosende Kundgebun¬
gen von den Hunderttausenden bereitet wer¬
den:

Wie ein Mann haben die auf dem Felde
aufmarschierten Marsch blocks  die Hab-
Acht-Stellung eingenommen. Nack einem
Faniarenrus fetzt sich nun die VI!. Marsch¬
säule in Bewegung und zieht mir dem Liede
-Singend wollen nur marschieren in die

neue Zeit ' in das Viereck. Ihr folgt mit
dem Liede „Unsere Herzen, die find inng.
unsere Lieder klingen, unsere Arbeit wird
das Bruch und das Brachland zwingen" die
VIII . Marschsäule. Als die beiden Säulen
ausgeschwenkt sind, ziehen mit entblößtem
Oberkörper die Männer der Arbeitsdienst-
ichulen singend ein. Ihnen voran werden
zwei große Eichenlaubkränze vor das
Ehrenmal der Arbeit  getragen . Mit
den Schulen kommen zu gleicher Zeit Ar¬
beitsmaiden in weißen Blusen, die an den
beiden Außenseiten des Aufmarschfeldes Auf¬
stellung nehmen. Ein herrliches Bild ist der
Einmarsch der 32 Musikzüge des
Reichsarbeitsdienstes.  1200 Musi¬
ker spielen das Marschlied „Wir tragen das
Vaterland in unseren Herzen". Der Auf¬
marsch ist vollendet.

Der ganze Jnnenraum ist von den erd¬
braunen Blocks ausgefüllt , und nun machen
die 40 000 Arbeitsmänner auf einen Schlag
den Eh r u n g s g riss . Es ist eine silberne
Welle, die sich über das gewaltige Feld er¬
gießt und lauter Beifall dankt für das präch¬
tige Bild . Dann meldet der Reichsarbeits¬
führer dem Führer den Arbeitsdienst in einer
Stärke von 40 000 Arbeitsmännern
und 2000 Arbeitsmaiden . Der Führer
tritt auf die weit vorgebaute Rednerkanzel
und grüßt die Soldaten des Friedens:
„Heil Arbeitsmänner !" Und wie
aus einer Kehle antworten die 40 000:
„Heil , mein Führer !"

Glockengeläut und Musik leiten die Feier¬
stunde des Arbeitsdienstes ein, die im Zeichen
der großdeutschen Einigung steht. — Weithin
schallt dann die Stimme eines Rufers : „Und
wieder sind wir vor dem Führer angetreten
zn einer Heerschau und zu einer Feierstunde.
Einmal im Jahre geben wir vor Volk und
Führer feierlich Bericht und Kunde. Hier stehen
wir ! Wir sind bereit!" Wie ein Mann ant¬
worten die 40 000 Arbeitsmänner : „Wir
sind bereit !" worauf im wuchtigen Chor
die Mannschaften der Schulen das Lied des
Grußes , des Dankes und des Gelöbnisses an
den Führer singen, Kameraden zu sein und das
Leben der Arbeit um Deutschland zn weihen.
Nach dem Rhythmus des Liedes werden an den
Flanken des Aufmarschfeldes die rot leuchten¬
den Fahnen geschwungen. Dann erschallt wie¬
derum die Stimme des Rufers , der das groß¬
deutsche Bekenntnis  verkündet:

„Wir taten unser Tagewerk — Mann für Mann.
Da drang es laut in unsere Einsamkert.
Da schlug die große Stunde uns >n Bann:
Der ffiihrer aller Deutschen sormt das Bild der

Zeit;
Die Grenze fällt, das neue Reich bricht an.
Die Sehnsucht der Jahrhunderte wird Wirklichkeit."

Gleich dem Aufschrei eines befreiten und
glücklichen Volkes braust in diesem Augenblick
über den Platz das Bekenntnis: „Grotz-
deutschlan  d!", an das sich von neuem der
wuchtige Gesang der Mannschaft schließt.
Nun folgt
die feierliche Spakenabergabe
an die Ostmark

Ein Kamerad des Reichsarbeitsdienstesüber¬
reicht seinem Kameraden aus der Ostmark sei¬
nen Spaten  mit den Worten : „Mein Kame¬
rad! Der Du für Deine Kameraden aus
Oesterreich an dieser Stelle stehst, nimm hier
vor allem Volk den deutschen Spaten !"

Der Arbeitsmann der Ostmark antwortet
mit dem von allen Arbeitsmännern aus der
Ostmark bekräftigten Versprechen: „Wir wol¬
len mit dem Spaten so wie Ihr im Osten,
Süden , Westen, Norden in Oesterreichs Hei¬
materde  graben , die wieder deutsche
Erde  durch des Führers Tat geworden."

Nach der Totenehrung  klingt die
Feierstunde in das Gelöbnis  aus : „Es
lebt das Reich nur aus dem Glauben seiner
Herzen und von der schlichten Arbeit seiner
Hände. — Unser ganzes Leben soll ein gro¬
ßer Arbeitsdienst für Deutschland sein. —
Was wir geloben, Führer , ist der höchste
Eid. den Deine deutsche Jugend Dir geloben
kann durch jede Arbeitsmaid , durch jeden
Arbeitsmann ! Es lebe Deutschland bis in
alle Ewigkeit!"

Glockenläuten leitet zum Vorspiel des
Feierliedes der Arbeit  über , in das
alle Arbeitsmänner und Arbeitsmaiden auf
dem Nufmarschseld einstimmen. Anschließend
nimmt
Reichsarbeitsführer Hier!
das Wort:

Mein Führerl Zum erstenmal bei diesem Par¬
teitag stehen hier auf diesem Felde in unseren
Reihen Abordnungen des neu aufgebauten Reichs¬
arbeitsdienstes aus der von Ihnen , mein Führer,
wieder ins Reich heimgesührten deutschen Ost-
mark . Diese Arbeitsmänner und Arbeitsmaidsn

L» «kirck keinen Lrivg geben
OnlerreäunA mit 7ul68 Lsusrwem vom „? ari8 8oir" in MrnbeiZ
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Oigenbericiit unserer dtüroderger izsietisparteitag -Sekriktleitung

7. September. JulesSauer-Nürnberg,
wein,  der vielgenannte Außenpolitiker der
Zeitung „Paris Soir ", einer der bedeutendsten
französischen Publizisten, gewährte unserem
Reichsparteitag-Berichterstatter eine Unter¬
redung.

Wir saßen, so berichtet unser Mitarbeiter,
:m „Württemberger Hof", dem traditionellen
Hauptquartier der Presse, und unterhielten uns
zwanglos über alle möglichen Fragen . Jules
Sauerwein , ein Mann mit scharf geschnittenen
Zügen, weißgrauem Haar und klugen lebendi¬
gen Augen, dürste wohl der „Senior " der
französischen Pressevertreter beim diesjährigen
Reichsparteitag sein. Ich bemerkte, daß er im
Knopfloch seines Rockes eine winzige rote
Rosette trug , uüd frug ihn, um meine Vermu¬
tung zu bestätigen, nach deren Bedeutung. Herr
Sauerwein , der ein flüssiges Deutsch spricht,
bestätigte meine unausgesprochene Annahme.
„Es ist", so sagte er, „das Abzeichen eines Kom¬
mandeurs der Ehrenlegion, eine sehr hohe Aus¬
zeichnung." Lächelnd deutete er auf die Reichs-
parteitagplakctte, die er darunter trug und
meinte: „Sie vertragen sich ausgezeichnet mit¬
einander, die beiden."

Anknüpfend an diese Bemerkung bat ich ihn,
mir seine Ansicht über eine freundschaft¬
liche Verständigung  zwischen Deutsch¬
land und Frankreich mitzuteilen. Ich wies dar¬
auf hin, daß doch zwischen unseren beiden
Nationen keinerlei Konfliktstoff mehr läge und
daß wir es in Deutschland nicht verstehen könn¬
ten, warum weite Kreise des Auslandes nicht
an den ehrlichen Friedenswillen des Führers
glauben wollen, ja sogar die Gefahr kriegeri¬
scher Verwicklungen an die Wand malen.

„Ich erblicke", erwiderte er, „abgesehen von
der doktrinär deutschfeindliche» Haltung links¬
gerichteter Kreise, den tieferen Grund für Diese
Befürchtungen darin, daß man sich im Ausland
sagt, das deutsche Volk braucht einen größeren
Lebensraum und kann diesen, wie die Dinge in
Europa nun einmal liegen, auf keinem anderen
Weg als durch einen Krieg gewinnen Ich selbst
teile allerdings diese Ansicht nicht, denn
Deutschland hat ja erst bei dem Zusammen¬
schluß von Oesterreich bewiesen, daß derartige
Lebensfragen eines Volkes auch ausfried-
lichem Wege gelöst  werden können. Ich
bin auch überzeugt, daß niemand in Deutsch¬
land ernstlich an einen Krieg denkt, denn die

l Folgen wären nicht nui für Deutschland, son-

vondern für ganz Europa unabsehbar und
katastrophalen Ausmaßen.

Im übrigen haben Sie ganz recht, daß ein
u n mi t t e l b a r e r K o n s l i kt ft o s f zwi¬
schen Deutschland und Frankreich nicht
vorhanden ist. Ich wünsche sehr, daß es zwi¬
schen unseren beiden Völkern in der Zukunft
noch zu einer engeren, freundschaftlicheren
Verständigung kommt. Die kürzlich? Aus¬
hebung von Reservisten in Frankreich, über
die sa auch die deutschen Zeitungen berich¬
teten, hat nichts Ernstliches zu bedeuten,
denn sowohl Taladier , unser Ministerpräsi¬
dent, wie mein Freund Bonnet . unser Außen¬
minister, wünschen aufrichtig ein freund¬
schaftliches Verhältnis zwischen Frankreich
und Deutschland."

Lächelnd fuhr er fort : „Ich habe schon
einmal mit einer Prophezeiung recht behal¬
ten. Im vorigen Jahr hielt ich in Zürich
einen Vortrag , bei dem ich gebeten wurde,
etwas über die politische Entwicklung der
nächsten Jahre vorauszusagen . Ich prophe¬
zeite: l . der Anschluß Oesterreichs
an Deut sch land  wird bald kommen;
2. der Krieg in Spanien dauert mindestens
noch zwei bis drei Jahre ; 3. der Krieg in
China wird ewig währen . Sie sehen, meine
erste Prophezeiung hat sich bereits erfüllt ."

„Und was prophezeien Sie über die Lö¬
sung der sudetendeutschen Frage ?"
Sehr bestimmt erwiderte er: „Es wird kei¬
nen Krieg in Europa geben und es ist. wie
die Tinge heute liegen, wohl als sicher an¬
zunehmen. daß die Wünsche und Ansprüche
der Sudetendeutschen bis zu 80 o. H. erfüllt
werden."

Ich befrug Herrn Sauerwein noch über
seine Eindrücke auf dem Reichspartei¬
tag.

„Ich war ", erwiderte er. „schon vor zwei
Jahren mit meinem Sohn , der damals in
München studierte, aus dem Reichsparteitag
und habe sehr starke Eindrücke  emp¬
fangen. Es ist etwas von germanischer My¬
stik in diesen großen Feiern besonders der
des Arbeitsdienstes . Ich freue mich vor allem
wieder aus den nächtlichen Abend der Poli¬
tischen Leiter und bin nicht weniger gespanni
aui die Vorführungen der Wehrmacht, die
ia Heuer noch fesselnder werden sollen als iw
vergangenen Jahre ." 8. Ovuetw,-

sind stolz und glücklich unlerer großen Reich?,
organlsanon nngchöien zu dürfen, m der die Er¬
füllung langer Sehnsucht nach einem Reich und
einem Führer Ausdruck suibel.

Am Beginn der großen Aufmärsche des Reichs-
Parteitages steht unsere Feier des Relchsarderts-
dienstes Sie wird von viele» Teilnehmern , ins¬
besondere von uns Angehörigen des Reichsarbelts-
oiensteS selbst, als einleitender Gottesdienst emp¬
funden. In dieser Weihestuiiüe bekennen wir uns
erneut und feierlichst zur untrennbaren
Gemein schafrallerDeuts  che n. Wir ver¬
pflichten uns . dieser Gemeinschaft zu dienen unser
ganzes Leben lang als Arbeiter und, wenn es not¬
tut. als Kämpfer. Wir glauben, daß wir damit
einem Gesetz der Natur und damit einem Gebot
Gottes gehorchen, der die Völker geschaffen und
»ns in unser Volk gestellt hat. Wir bekennen unsl
erneut zu einer Auffassung von der Arbeit, die in
der Arbeit mehr sieht als nur ein Mittel zur
sriedigung materieller Bedürfnisse oder Genüsse,
mehr auch als nur ein Mittel zur Erringung vy»
Ansehen und Macht. « x

Wir sehen in der Arbeit vor allem eine sitk.
iiche Pflicht,  die Erfüllung einer gottgewoll¬
ten Bestimmung. Wir glauben, daß wir auf dieser
Erde sind, um die von Natur in uns gelegten
Anlagen und Fähigkeiten zu entwickeln und zu
entfalten, um zu arbeiten und zu schassen und da-
durch einem göttlichen Willen zu dienen. Wir
glauben, daß die Erziehung im Neichsarbeitsdienst
in diesem Geist zugleich eine Erziehung zu tiefer,
echter, positiver Religiosität darstellt.

Mein Führer ! Wir scheiden von dieser Stätte
und rücken wieder in unsere Arbeitsstellen mit
dem heißen Wunsch und dem festen
Glauben,  daß Gottes Segen so wie bisher auch
in Zukunft über Ihnen , mein Führer , und über
Ihrem Werke ruhen wird. '
Der Führer
dankt dem ReichsarbeitZsührer mit festem
Händedruck. Dann wendet er sich an seine
Arbeitsmänner:

Zum fünften Male kann ich Euch Männer des
Reichsarbeitsdienstes hier begrüßen. Zum zweiten
Male Euch Maiden ! Zum ersten Male  be¬
grüße ich die Arbeits männer meiner
eigenen Heimat!  Ihr seid damit nicht mehr
symbolisch, sondern wirklich eingerückt in
die große Front der neuen deutschen
Volksgemeinschaft,  die kein schöneres
Symbol hat als den Spaten der zum Zeichen
unserer nationalsozialistischen Gemeinschaftgewor¬
ben ist.

Ihr kämpft im inneren Deutschland sür den Aus¬
bau dieser Gemeinschaft und ihre geistige Ver¬
tiefung. Aber Ihr kämpft auch sür die Verteidi¬
gung des Reiches und seine Unabhängigkeit, indem
Ihr dem Staat neuen Boden schasst und altes
Reichsgebiet sichert! So steht Euer Spaten heute im
Herzen Deutschlands, im Norden, im Osten, im
Süden und im Westen im Dienst der Sicherung
und Erhaltung des Reiches!

Ihr helft aber auch mit . ein neue? Ge¬
schlecht  zu erziehen, das fest aus dem Boden
der Heimat steht, in Gesundheit, in Kraft und in
Stärke . Ihr selbst seid ein Fleisch und Blut ge¬
wordener Ansdruck dieser deutschen Mannbarkeit,
so wie wir sie uns wünschen iür die Zukunft.

Braungebrannt und gestählt — das ist bes
deutschen Volkes heutige Jugend ! Wir sind
stolz  auf Euch!

Ganz Deutschland tiebt Euch!  Denn
Ihr seid nicht nur die Spatenträger , sondern
darüber hinan ? Volksträger unseres
Reiches  geworben ! In Euch repräsentiert sich
»ns das erhabenst? Motto , das wir kennen:
„Mensch, hilf Dir selbst, dann hilft Dir auch
Gott !"

Ich danke Euch für Euer Schaffen und Wirken!
Ich danke Eurem Reichsarbeitsführer für das
gigantische Werk Eures Ausbaues! Als des Reiches
Führer und Kanzler bin ich glücklich  über den
Anblick, der sich mit bietet, glücklich über den
Geist, der Euch beseelt und glücklich über mein
Volk, das solche Männer und Maiden besitzt!
Heil Euch!

Noch einmal singen die Männer und Mai¬
den. noch einmal blitzt die Welle der Spa¬
ten beim Ehrungsgriff  über das ge¬
waltige Feld. Dann verläßt der Führer
die Zeppelinwiese. Die Feierstunde des Ar¬
beitsdienstes ist beendet, die Teilnehmer sind
um ein neues beglückendes Erlebnis  die¬
ser großen Tage von Nürnberg reicher ge¬
worden.

Marsch durch die festliche Stadt
Vorbeimarsch am Hotel des Führers

Nürnberg , 7. September . Nach kurzer-Rast
ans der Zeppelinwiese folgte kurz nach 13 Uhr

! der Ausbruch der grauen Kolonnen zum tra¬
ditionellen Marsch  durch die Stadt der
Reichsparteitage . Es ist ein herrlicher An¬
blick. wie die Zwölferreihen , der Arbeits¬
männer in straffer Ordnung und mustergül¬
tiger Ausrichtung Heranrücken. Die Unifor-

Hmen sind mit Eichenlaub. Tannengrün.
Heidekraut und Blumen geschmückt. Frauen
und Mädchen drängen sich an die marschie¬
renden Kolonnen heran , reichen den Män-

! nern Blumen über Blumen und bekunden
damit die Verbundenheit , die zwischen dem
Neichsarbeitsdienst und der Bevölkerung
herrscht. Unter der Volksmenge, die für diese
Friedensarmee der Arbeit Spalier bilde.,
befinden sich viele, die unter den Marschie¬
rern einen Bekannten oder Verwandten wis¬
sen und die. sobald sie ihn entdecken, in stür¬
mische Zurufe ausbrechen.

In der Umgebung des „Deutschen
ofes ". wo der Führer  sein Quartier

ezogen hat , an dem die Arbeitsmänner mit
frohen Marschliedern auf den Lippen vorbei¬
marschieren. herrscht eine begeisterte Stim¬
mung. Hier erreicht der Marsch des Neichs-
arbeitsdienstes seinen Höhepunkt. Vom
Frauentorgraben aus führt der Weg zurück
zum Parteitagsgelände am Märzseld entlang,
in das Zeltlager Langwasser.
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M»ier Regierung offenbar die Macht über
das Mlitär und die Polizei völlig verloren

^lmt. Dies entbindet sie allerdings nicht von
vollen Verantwortung  für die.

Zwischenfälle, die ohne Zweifel eine Folg?'
von der Regierung nun schon monate-

Mq zugelassenen Hetze gegen die sudeten-
d-utsche Bevölkerung sind. Auffallend ist auch
iöesmal. daß in demselben Augenblick, in
i-H die Regierung in Prag den Vertretern

Die neuen Vorschläge
Darstellung äer geplanten Reformen —

Prag. 7. September . Letzte nacht sind dir
rieuen Vorschläge  der tschecho-slowaki-
scheu Regierung zum Nationalitätenproblem

iverschiedenen internationalen Nachrichtenagen¬
turen zur Veröffentlichung zugestellt worden,

a. auch dem Foreign Office in London durch
M britischen Gesandten in Prag.
DieS u d e t e n d e u t s che P a r t e i erhielt

, Hefe Vorschläge heute vormittag durch einen
Loten von der Regierung in versiegeltem Um¬
schlag übermittelt. Diese Vorschläge geben eine

! -sizzeu haste Darstellung der ge¬
planten Refor  m; es wird weiterer Fest¬
stellung über die gedachte Ausführung bedür-
M, bevor die Sudetendeutsche Partei in die
Lage kommt, dazu Stellung zu nehmen. Die
ZüdetendeutschePartei wird dabei gewissen-

! Haft prüfen, ob die neuen Vorschläge als eine
! geeignete Verhandlungsgrundlage in Ueber-

einstimmung mit den Karlsbader Punkten zu
betrachten sind. Vorher sind alle Behauptun¬
gen über eine Stellungnahme der Sudetendeut-

! scheu Partei verfrüht. Das Presseamt der Su-
? setendeutschen Partei teilt mit, daß von Lord

tiunciman oder von einem anderen Mitglied
;er englischen Mission ihr keine Vorschläge
übergeben wurden.

Lösungsvorschlag der „Times"
In bemerkenswerter Weise nimmt die

..Times" zur sudetendeutschen Frage Stel¬
lung. Sollten die Sudetendeutschen, so
schreibt das Blatt , mehr fordern , als die
Mechische Negierung anscheinend bereit sei
uzngestelhen. so könne das nur so ausgelegt
«den . daß die Deutschen über die reine
Behebung von Unzulänglichkeiten Hinaus¬
zehen und sich innerhalb der tschecho-slowa-
ch'chen Republik nicht wohl fühlen. In die¬
sem Falle könne sich für die tschechische Re¬
gierung die Frage erheben, ob sie den Weg »
Anschlägen solle, der in gewissen Kreisen s
Anerkennung gesunden habe, nämlich die

Nagold, den 8. September 1938
Das Ewige ist stille,
laut die Vergänglichkeit:
schweigend geht Gottes Wille
über den Erdenstreit ! (Raaöef

8. August 1936: vom 8. bis 1ö. August Par¬
teitag der Ehre in Nürnberg. — 1831: Wilhelm
Ärabe  in Eschersleben tVraunschweigf ge¬
boren. Seine, von melancholischem Humor er¬
füllten Romane, die reich an bewegter Hand¬
lung sind, bergen viel Weisheit und tiefen
sittlichen Gehalt.

«ach « üvrrbevg
Die der Ortsgruppe Nagold der NSDAP,

ingehörenden Teilnehmer am Reichsparteitag
sind gestern nachmittag 17.16 Uhr abgefahren
md trafen heute früh gegen 2 Uhr in Nürnberg
ein.

Die Abende tvevde« langer
Das warme Leuchten freundlicher Sommer¬

tage. deren wir in letzter Zeit recht wenige
hatten, blaßt in dem frohen Widerschein auf
Häuserwänden, in Gärten und Feldern. Das
Jahr wird älter . Schon fallen die grauen Schat¬
ten zeitiger in den kühlen Abend, kriechen kalt
m den Mauern hoch und jagen die ersten frö¬
stelnden Schauer über die Haut. Nun sind die
Abende wieder länger. Die Lichtrechnungen stei¬
gen, und manche Stunde müssen wir bereits
Äeder im Zimmer verbringen, die wir erst
draußen mit Inhalt füllten. Besinnung wächst
md die Beschäftigung mit Dingen, die uns
»ährend des Sommers fernlagen, erfreut uns
rdermals. Bald werden uns die langen Abende
Mieder rechte Vertraute sein, die uns mancher-
ei Kurzweil und Unterhaltung geben wol¬
len, für die wir bislang wenig Sinn und
Kit hatten. In dem Auf und ab des Jahres
wollen die langen Abende gebende, gute Freun¬
de sein— das macht sie uns vertraut . Mögen
>>e auch sehr an Abstieg erinnern, sie schenken
Ms manches, was der Sommer nicht brachte.

AenlliiWt BeröunkelungMung
Mitte September findet eine sich über

°as ganze Land Württemberg  er¬
streckende Verdunkelungsübung statt. Eine
dorherige genaue Bekanntgabe des Tages,
der Uhrzeit sowie der Dauer der Uebung ist
nicht vorgesehen. Für die Durchführung der
tlerdunkelungsmaßnahmen sind in den
öffentlichen und privaten Dienststellen die
Tnnststcllenleiter. in den industriellen und
gewerblichen Betrieben die Betriebssührer,
>n den sonstigen öffentlichen und privaten
Gebäuden die luftschutzpflichtigen Personen
sowie die Luftschutzhauswarte und im Fahr-
Kugverkehr die Fahrzeughalter und Fahr-
ieugführer verantwortlich. Die Einhaltung
"er Verdunkelungsmatznahmenwird auch
«Uttels Fluareuaen überwackt werden.

der Sudetendeutschen Partei Vorschläge
-.verreicht, wiederum solche skandalöse Zwi»
sihenfälle sich ereignen. Daß die Vertreter
der Sudetendeutschen angesichts der neuen
üewalttäigkeiten die Verhandlungen abge¬
brochen haben, ist daher nur zu verständlich,
denn wie können sie denn verhandeln , wenn
ne von der Polizei mit Reitpeitschen nieder-
neknüppelt werden? Im übrigen wäre es
nach interessant, die Meinung Lord Runci-
mans zu der neuen Lage zu hören.

äer 5PO . überreicht
Roch keine Stellungnahme äer SDP.
Tlchecho-Stowakei dadurch zu einem einheit-
sicheren Staatsgebilde zu machen, daß
i a n sie von den Teilen der Be -

'ölkerung trennt , die an die
Kationen grenzen , mit denen sie
' assenmäßig eins seien.  Aus seden
siall würden die Wünsche der beteiligten
Bevölkerung ein entscheidendes, wichtiges
Element bei jeder Lösung darstellen. von der
min auf Bestand hoffen könnte. Tie Vor¬
teile. die für die Tschecho-Slowakei daraus
^wachsen würden , daß sie ein einheitlicher
?taak würde, würden möglicherweise die
Nachteile aufwiegen, die sudetendeutsche Be.
urke des Grenzgebietes zu verlieren.

Durchsichtige Stimmungsmache
Tie Versuche der englischen und französi¬

schen Presse im Verein mit der tschechischen,
als habe Prag in den heute der Sudeten¬
deutschen Partei zugestellten neuen Vor¬
schlägen zum Nationalitütenproblem irgend¬
welche konkreten Vorschläge gemacht, die man
als ..sehr weitgehend" bezeichnen müsse und
die durchaus eine Lösung des bestehenden
Konfliktes in der Tschecho-Slowakei bringen,
könnten, erinnern bedenklich an die Vor¬
schußlorbeeren. die der sogenannte Plan
Nummer 4 oder 3 a besonders in England
erhielt und der einer ernsthaften Prüfung
nicht standhielt . Tie Vorsicht der Sndeten-
deutschen Partei dem neuen Vorschlag gegen¬
über ist daher durchaus zu begreifen. Zu der
gleichen Auffassung kommt man übrigens
auch in der italienischen  Presse . So
erklärt „Giornale d'Jtalia ", man dürfe keine
voreiligen Schlüsse ziehen, um so weniger, da
die Krise, bei der es so viele ungeschickte und
gefährliche fremde Einmischungen gebe, so
lange jedes Urteil unmöglich mache, als
nicht konkrete und formelle
Ueberein kommen erreicht  und die
Abkommen nicht verwirklicht seien.

«TOD«
Kttnrvev«»statt»»sen des

GauftZrnstsfte VüEenibevg Kohen-
zoUern dev « GDAN.

Die Eaufilmstelle Württemberg Hohenzollern
der NSDAP , führt im Kreis Calw den Film
„Signal in der Nacht" u. a. in folgenden Orten vor:
Haiterbach: Samstag . 10. 9. 38, 20 Uhr.
Wiidberg: Sonntag , 11. 9. 38, 17 und 20 Uhr.
Bad Lieüenzell: Montag, 12. 9. 38, 29.15 Uhr.
Hirsau: Dienstag, 13. 9. 38, 20 Uhr.
Bad Teinach: Mittwoch, 14. 9. 38, 16 und 29 Uhr.

WieLram,
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Wann wird RSNW.-UnterWtzimv
nicht angerechnet?

In einem gemeinsamen Erlaß des Reichs¬
innen- und Arbeitsministers wird die Nicht¬
anrechnung von Unterstützungen der NS¬
DAP . bei Prüfung der fürsorge¬
rechtlichen Hilfsbedürftigkeit
eregelt. Gemäß dem Willen des Führers
leiben dabei außer Ansatz der Ehrensold

oder der außerordentliche Zuschuß der NS .»
DAP. an die Hinterbliebenen der im Dienst
der nationalsozialistischen Idee und für die
Eroberung des Staates Ermordeten bezw.
ums Leben Gekommenen, ferner Ehrenunter-
stützungeu für Schwerbeschädigte der NS -i
TAP . und der Adols-Hitler -Dank. Der Erlaß
bestimmt, daß gleiches gilt für Unterstützun-
gen der Hilsskasse der NSDAP ., die aus An¬
laß einer Gesundheitsschädigung oder des
Todes im ehrenamtlichen Dienst der Partei
gewährt werden, sowie für Unterstützungen
der Dienststellen der NSDAP , aus den ge¬
nannten Anläßen.

Kraftfahrzeug-BergütungWtze
für Wehrmachtinanspruchnahme

Nachdem kürzlich die Veraütungsfätze für
die Inanspruchnahme durch Bedarfsstellen
außerhalb der Wehrmacht bekanntgegeben wor¬
den sind, veröffentlicht der Reichsinneumini¬
ster jetzt die Vergütungssätze für Jnanspruch.
nähme von Kraftfahrzeugei' durch Bedarfs-
st eilen der Wehrmacht  auf Grund des
Wehrleistungsgesetzes. Es gelten im wesent¬
lichen die gleichen Bestimmungen, nur die
Sätze liegen höher. Der Tagessatz beträgt für
Krafträder 6 bis 8 Mark, für Personenwagen
1V bis 21 Mark, für Kraftomnibusse 33 bis
78 Mark, für Lastkraftwagen14 bis 49 Mark,

für Zugmaschinen 22 bis 34 Mark, für An¬
hänger 5 bis 7 Mark. Das Kilometer-Geld be¬
trägt, wenn der Betriebsstoff vom Kraftfahr¬
zeughalter gestellt wird, bei Krafträdern 2 bis
^ Pfennig , bei Personenwagen 10 bis 19 Pfg.,
bei Omnibussen 18 bis 48 Pfennig , bei Last-
tcaftwagen 8 bis 43 Pfennig , bei Zugmaschinen
t9 bis 30 Pfennig , bei Anhängern 1 bis 4 Pfg.
Wird der Betriebsstoff von der Bedarfsstelle ge¬
stellt, so ermäßigt sich das Kilometer-Geld auf
! bis 23 Pfennig . Bei Inanspruchnahme von
Fahrzeugen mit einem Zivilkraftfahrer erhöhen
sich die Tagcssätze.

*
Großer Sachschaden durch Blitzschlag

Breitenberg. Bei dem Gewitter am Sonntag-
nachmitiag legte ein zündender Blitz nicht nur
eine Scheune, sondern das gesamte stattliche
Zweisamilienwohnhaus des früheren Bürgermei¬
sters Kübler  und seines Sohnes mit der
Scheune in Asche. Das Anwesen befindet sich in
Hinterweiler. Der Blitz fuhr um 15.39 Uhr durch
das Kamin ins Haus, erschlug im Stall eine der
sechs Kühe und entzündete in der an das Wohn¬
haus angebauten Scheune das mühevoll einge-
brachte Erntegut. Wohl war die Ortsfeuerwehr
rasch zur Stelle und rettete an Vieh und Fahrnis
was in Sicherheit zu bringen noch möglich war.
Zu einer wirksamen Bekämpfung des Feuers,
Las schon in kurzer Frist das ganze Anwesen er¬
faßt harte, fehlte aber leider das Wasser. Aus
diesem Grunde mußte auch davon Abstand ge¬
nommen werden, den Calwer Motorlösch,zuq oder
Nachbarwehren zu Hilfe zu rufen, umsomehr als
für die weiter abgelegenen benachbarten Gehöfte
tciue Gefahr bestand. Das gesamte stattliche
Vauernanwesen fiel den Flammen zum Opfer.

289 Zentner Altmaterial
Horb. Die Altmaterialsammlung durch die

SA. ani Sonntag in einem Teil des Kreises
hatte einen großen Erfolg. Rund 280 Zentner
Altmaterial , das als Rohmaterial wieder Aus¬
gangspunkt für neue Werte wird, konnten zu-
saminengerragenwerden.

Der Blitzschaden am Kirchturm
Sulz. Der Kirchturm, der bei einem der letz¬

ten Gewitter von einem Blitzstrahl getroffen
und ziemlich stark beschädigt wurde, wird zur¬
zeit neu gedeckt.

^pscrtag des deutschen Sports in Neubulach
Wie überall, so wurde auch in Neubulach ain

Sonnnlag der Opferrag des deutschen Sports
Lurchgesührt. Der Fußballverein Neubulach konn¬
te die Turnvereine von Oberhaugstett, Schön¬
bronn, Wildberq und Sulz und den Fußballver¬
ein Deckenpsronn in Neubulach willkommen hei¬
ßen. Zunächst kämpften die Leichtathleten in
zwei Abteilungen einen Drei- bezw. Vierkampf
durch, den verschiedene Vereine noch benötigten
für die Vereinsmeisterschaften. Dabei gab es
svannende Kämpfe und zum Teil auch sehr gute
Le' stuugen. Die fünf ersten Sieger des Drei¬
kampfes waren bei den Aktiven: 1. Brenner,
Walter, Wildberg, 1660 Punkte : 2. Graf, Wal¬
ter, Neubulach, 1622 P . : 3. Baumgärtner , Eu¬
gen, Wildberg, 1582P . : 4. Böhler, Fritz, Wild¬
berg: 1518 P . : 5. Seeger, Richard, Oberhaug¬
stett 1514 Punkte.

bei der Jugend:  1 . Auer, Eugen, Neubu¬
lach, 2554 P . : 2. Schaible, Kurt , Neubulach,
2348 P . : 3. Roller, Oberhaugstett, 2345 P .: 4.
Rentschler, Ernst, Oberhaugstett. 2294 Punkte;
5. Beutler, Schönbronn, 2262 Punkte.

Dann folgte ein Fußballspiel zwischen den Fuß¬
ballvereinen von Deckenpsronn und Neubulach,
das mit 5:0 für Äieubulach endete. Während
des Fußballspiels zeigten die Turner von Wild¬
berg, Schönbronn und Oberhaugstett ihr Kön¬
nen an Reck und Barren und ernteten lebhaften
Beifall. Ein Handballspiel zwischen Oberhaug¬
stett und Wildberg bildete den Abschluß der
Wettkämpfe. Trotz ziemlich gleichwertigem Spiel
beider Mannschaften mußten sich die Wildberger
mit 5:1 geschlagen geben.

Rätselhafter Lo¬
mes su-eten-eutschen Soldaten

Mährisch-Ostrau . 7. September . Der Land¬
wirt Knoll aus Hangenstein bei Nömerstadt
kam gestern zum Abgeordneten Knorre der
STP . und teilte ihm mit , daß sein Sohn
Alfred am 2. September zu einer Waffen»
-Übung nach Ungarisch-Hradisch eingezogen
worden ist. Am 5. September erhielt der
Vater bereits folgendes Telegramm ohne
Unterschrift: „Sohn Alfred gestor¬
ben . Krankenhaus Mährisch-
O st rau ." Der Vater fuhr sofort dorthin.
Er wurde aber von einer Stelle zur andern
geschickt, schließlich wurde ihm auf der Poli-
zeidirektion erklärt , daß sein Sohn als
Spion verdächtig  sei , daß er zwanzig
Jahre Zuchthaus bekommen und daß er sich
daher aus dem Zuge gestürzt habe, in dem
er eskortiert worden sei. Im Widerspruch
dazu stehen aber die Angaben des tschechi¬
schen Distriktsarztes Foltis . daß Knoll nur
eine Schädelwunde gehabt habe und daß
seine Klei de r nicht beschädigt  ge -,
wesen seien. Weitere Einzelheiten über diesen
rätselhaften Tod konnten bis jetzt noch nicht
sestgestellt werden.

Verlorener Sri tvlr- erschlossen
Bauern und Handwerker bauen Grenzheim

Ligevderiobt cker XS - Lrexse

rck. Klagensurt, 7. September. In Win-
disch-Bleiberg in Süd -Kärnten begannen in
diesen Tagen Handwerker und Bauernsöhne
mit einer vorbildlichen Gemeinschaftsarbeit.
Es handelt sich um den Bau eines Gren

Zchwarzes Bret

NSDAP . Kreisleitung Calw
NS.-Frauenschaft Abt. Presse-Propaganda
An alle Leiterinnnen der Ortsgruppen, Stütz¬

punkte und Zellen!
Bitte die Bestellungen für den NS.-Frauen-

kalender 1939 sowie das Jahrbuch der Reichs-
frauensührung „Deutsches Frauenschaffen" mög¬
lichst sofort an mich zu senden.

P. Britzelmaier, Wildbad
Abteilungsleiterin f. Presse-Propaganda.

Ksrist -fliuter mit

»Kraft durch Freude" Kreisdienststelle Calw
Omnibusfahrt vom 16. 9. bis 23. 9. 38 nach

Tirol . Aufnahmeort Imst oder Umgebung. Teil-
nehmerpreis RM. 37.30. Abfährt am 16. 9. 38
7 Uhr am Bahnhof in Calw. Rückkunft am 23.
9. 38, 18 Uhr in Calw. Anmeldungen können
noch angenommenwerden. Nähere Auskunft bei
alten Ortswarten öder bei der Kreisdienststelle
Calw, Sitz Hirsau.

DAF. Fachgruppe Hausgehilfen
Heute 20.30 Uhr Heimabend altes Postamt.

j M . ^

Fähuleinsührer!
Die Meldung, die im Bannbefehl vom 29. 8.

1938 verlangt wurde, ist sofort nachzuholen.
Führer des Jungbannes 4SI.

Mädelgruppe 24 491
Heute antreten um 19.45 Uhr am Hitler-Ju-

gend-Heim. Schar 1 und 2 Sport . Schar 3 und 4
Volkstanz (Dirndlkleid). August- und Septem¬
berbeitrag unbedingt mitbringen.

Eruppenführerin.

Reichsluftschutzbuud
Orts-Kreisgruppe Nagold

Blockwart -Appell , Freitag,
den 9. September, punkt 20 Uhr
im braunen Haus (alt . Postamt).

Es haben sämtliche Amtsiräger zu erscheinen,
einschließlich LS -Ausbilder und Sachbearbeite¬
rin . Frau ".

l a n d h e i in e s, dessen Ausführung die
männliche Bevölkerung der Ortschaft frei¬
willig und ohne Entgelt  übernom¬
men hat . Selbst die Baumaterialien werden
kostenlos von verschiedenen Körperschaften
und Firmen der Umgebung gestellt. Der
große Holzbau wird einen Saal mit Bühne
für Veranstaltungen , ein Führerzimmer und,
eine Jugendherberge  der HI . erhal¬
ten. Windisch-Bleiberg war bisher völlig
abgelegen und konnte auch nicht mit Kraft¬
wagen erreicht werden. Die Bauern haben
deshalb freiwillig die Arbeit für den Aus¬
bau der nach Bloibel führenden Ge¬
meindestraße  übernommen.

Mnten gewinnt 1100 Hektar Acker
Ein altes Projekt vor der Verwirklichung

dllgonbei - ielit cker XL - kresss
rci. Klagensurt, 7. September. Ein altes

Projekt, das schon seit Jahrzehnten geplant
ist und zu immer neuen Verhandlungen im
Ulagenfurter Landtag geführt hatte, wird jetzt
nach knapp einem halben Jahr nationalsozia¬
listischer Führung verwirklicht: die Glan-
Furt - Regulierung  und damit die
Entsumpfung  der Sattnitz- und Weit-
mannsdorfer Gründe. Es handelt sich um ein
1100 Hektar großes Gelände, das nach seiner
Trockenlegung wertvollsten Ackerboden geben
soll. Die Entsumpfung wird sich günstig für
die Ufergemeinde des Woerthersees auswirken,
die sehr stark unter der Unbeständigkeit des
Seespiegels zu leiden hatte. Die Stabilisierung
der Wasserverhältnisse des Woerthersees ist auch
im Interesse des ständig steigenden Fremden¬
verkehrs wünschenswert. Klagensurt  wird
durch die Trockenlegung des Moores von dem
sehr starken Nebel befreit.

Mauer erschlug zwei Arbeiter:
beim Abbruch einer Scheune in Schlesien '

lligsnberickt cker XL - Presss
rg. Wogau, 7. September. In Schlesisch-

Drehnow ereignete sich bei dem Abbruch einer
Scheune ein schwerer Unfall. Zwei Arbeiter
wollten eine Mauer abreißen, die plötzlich
zusammenbrach  und die beiden Männer
unter sich begrub. Die Arbeiter waren auf
derStelletot.  Außerdem wurde ein drit¬
ter Kamerad schwer verletzt

»

Roch Kriegszustand im Memelland
Im MemellSndischen Landtag wurde

erneut die Aufhebung des Kriegszustandes und
die Beseitigung der Staatssicherheitspolizei ge¬
fordert , damit ein freies Volk in freier Abstim¬
mung bei der kommenden Landtagswahl seinen
Willen bekunden kann.

Moskowitisch« RLubermanieren
Der Fischdampfer .Zahrenfeld " ist im Barents¬

meer außerhalb der sowjetrusstschen HvheitSge-
Wässer von einem sowjetrusstschen Schiff wider¬
rechtlich aufgebracht worden , wogegen di« deutsche
Botschaft sofort m Moskau  Protest erhöbe«
hat. DaS Schiff ist aber noch nicht freigegebe»
worden . ^
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Sie Landeshauptstadt meldet
Im Juli 1938 wurden in Stuttgart insgesamt

'486 Ba uer laub  n i s s e erteilt und gleichzeitig
827 Baubeginne verzeichnet. Es wurden im gan¬
zen 61 Wohngebäude vollendet . Die Gesamtzahl
der damit fertiggestellten Wohnungen beläuft sich
auf 186. Es handelt sich ausschließlich um Neu¬
bauwohnungen.

Am 8. und 9. Oktober veranstaltet die Kame¬
radschaft der Nachrichten - Truppen
in Stuttgart eine Wiedersehensfeier aller Nach¬
richtenkameraden.

Zwangstmsteigerte Srundstücke
Stuttgart , 7. Sept . Im Jahre 1937 wurden

in Württemberg und Hohenzolleru insgesamt
74 land - und for st wirtschaftliche
Grundstücke  mit einer Gesamtfläche von
104 Hektar zwangsversteigert. In 57 Fällen
war die Größe des Besitztums geringer als
zwei Hektar, in 13 Fällen lag sie zwischen zwei
und fünf Hektar. — Im ersten Vierteljahr
1938 wurden in Württemberg und Hohenzol-
kern 20 land- und forstwirtschaftliche Grund¬
stücke mit einer Gesamtfläche von 65 Hektar
zwangsversteigert

Glückwünsche des MlnWrprWdenlen
an die Nationalpreisträger

Stuttgart , 7. September . Ministerpräsident
Mergenthcrler  hat Generalinspektor
Professor To dt und Tr . Ferdinand
Porsche  zur Verleihung des National¬
preises seine und der Württembergischen
Landesregierung herzlichsten Glückwünsche
ausgesprochen . An Professor Ernst Hein-
kel  sandte er folgenden Glückwunsch:

„Zur Verleihung des Nationalpreises spreche ich
Ihnen meine und der Württembergischen Landes¬
regierung herzlichsten Glückwünsche aus . Lurch
Ihre bahnbrechenden Leistungen, welche in der
höchsten Auszeichnung ihre weithin sichtbare An¬
erkennung gesunden haben, treten Sic als Sohn
des Schwabenlandes ein in die stolze Reihe der
großen schwäbischen Erfinder und
Forscher .'

120 ooo Schaffende beim Sport
„Wettbewerb des guten Willens"

vor dem Abschluß
Stuttgart , 7. September . Seit 6 Wochen

herrscht im ganzen Gau aus allen Sport¬
plätzen ein noch nie gesehenes Leben und
Treiben . In Tausenden von Betrieben fand
der Aufruf des ReichsorganisationslciterZ
der N « DAP „ Tr . Leh,  freudigen Wider¬
hall . Aus allen Betrieben strömten in den
letzten Wochen die schasümden Volksgenossen
hinaus auf die Sportplätze , um im „Wett¬
bewerb des guten Wittens ", der den ersten
Teil des --- portappells der Betriebe darstellt,
sich zu messen. Ter erste Teil beim „Wett¬
bewerb des guten Willens " forderte von den
Teilnehmern drei sportliche Hebungen, näm - !
lich: Medizinöallstoßen , Weitspringen und !
Tauerlauf über 1000 Meter.

Die Gesamttciluehmerzahl betrug in diesem
Jahr im Gau Württembcrg -Hohenzollern
120 000 Schaffende . Davon entfallen aus
Stuttgart 35 000. Im nächsten Jahre wer¬
den diese Zahlen noch eine bedeutende Stei¬
gerung erfahren , da dann im Gegensatz zu
diesem Jahr sich auch die Frauen an ent¬
sprechenden Hebungen beteiligen werden.

Wer NEW erhalt sechs neue Fahnen
Heute Abfahrt nach Nürnberg

Stuttgart , 8. September . Tie Männer der
Gruppe Schwaben des NS . - Flie¬
gerkorps  haben ihre Vorbereitungen für
Nürnberg nunmehr beendet. Ter Marschblock
wurde in Stuttgart zusammeugezogen und
im Fürsorgeheim untergebracht . Tie Teil¬
nehmer bestehen aus 140 Marschierenden,
einem Arzt, drei Sanitätern und einem
Standartentrüger mit Begleiter . Nachdem
die Gruppenführer des NsFK -, unter ihnen
auch Gruppenführer Erbache  r . der
Gruppe 15 schon am Sonntag vom Korps¬
führer zum Empfang nach Nürnberg befoh¬
len waren , folgen nunmehr die Männer des
Marschblockes. Der Marschblock der Gruppe
Schwaben , welcher drei Sturmfahnen mit-
iührt , tritt heute , Donnerstag . 12.45 Uhr im
Hof der Fliegcrmesfe , Rosenbergstraße 1, an

Ser ALMtrahler Var feine Rettung
Frauenzimmern , Kr. Brackenheim, 7. Sept.

Kürzlich hatte hier ein Kraftwagensührer ein
merkwürdiges Erlebnis . Mitten in der Kurve
leuchtete plötzlich ein Rückstrahle  r . am
Boden der Fahrbahn auf . Ter Wagen konnte
gerade noch ausweichen . um einen jüngeren
Mann , der neben seinem Fahrrad  am
Boden lag . nicht zu überfahren . Wie sich
heransstellte . handelte es sich aber nicht um
einen Verunglückten , sondern um einen Be¬
trunkenen, der mitten auf der Fahrbahn
seinen N a n 1 ch a » s s ch l i e f. Er hatte sein
Leben nur dem tm Scheinwerserlicht auf-
teuchtenden Rückstrahler zu verdanken.

Marbach, 7. September . (Wieder ding-
festge  m a cht.) Vor rund drei Wochen ent¬
wich ans dem Stuttgarter Amtsgerichtsge¬
fängnis der in Stuttgart -Zuffenhausen wohn,
haste Willi Petri.  Bei einem Diebstahl,
den cr dann in der Nähe von Stuttgart
ansführte , fielen ihm 400 RM . in die Händ«.
Er verjubelte den größten Teil des Geldes
in leichtsinniger Gesellschaft. In Gronau
ereilte ihn das Schicksal. Dort wurde er w
einer Wirtschaft von der Marbacher Gen¬
darmerie gestellt und festgenommen.

Eibensbach, Kreis Brackenheim. 7. Sept.
(Vermißt .) Seit dem vergangenen Sams¬
tag abend wird der 33 Jahre alte Karl
Kunzmann  aus Eibensbach vermißt.
Kunzmann ist 1,70 Meter groß, hat schwarze
Haare und braune Augen ; er trägt lange
Stiefel und einen grauen Arbeitsanzug . Es
-wird gebeten, bei seinem Auftauchen sofort
Meldung an die nächste Polizeidienststelle zu
erstatten.

Fckrvväbische Okronik
Als der 46jährige Landwirt Georg Edler in

Steinheim . Kreis Heidenheim, an der Dresch-
Maschine arbeitete, siet er beim Ausräumen des
Strohs plötzlich vom Oberling auf die Tenne , wo
er bewußtlos liegen blieb. Er wurde ins Kreis¬
krankenhaus nach Heidenheim eingeliefert , wo
lebensgefährliche innere Verletzungen sestgestelp
wurden.

*
Binnen weniger Tage ereigneten sich in Gei-

Senheim  sieben schwere Verkehrsunfälle , wobei
es einen Toten und mehrere Schwerverletzte gab.
Einer von ihnen liegt schon eine Woche bewußtlos
im Kreiskrankenhaus . Den tödlichen Unfall hat
ein betrunkener Kraftwagenfahrer verschuldet, der
m Haft genommen wurde.

In Wangen  i . A. wurde ein junger Mann
dieser Tage von einer Wespe in die Zunge ge¬
stochen, die sich unter dem Zuckerüberzug eines
Zimtsternes eingebohrt hatte. Eine Warnung an
alle , beim Esten von Süßigkeiten und Obst vor-
sichtia au sein.

Demnächst Auslagerung
von Kühlhauseiern

Die Legetätigkeit der Hennen hat mit dem Fort»
schreiten der Jahreszeit weiter nachgelassen. Aber
nicht nur der Anfall an Frischeiern  aus der
Eigenerzeugung geht weiter zurück, sondern auch
die Zufuhren ausländischer Frischeier halten sich
im Vergleich zum großen Bedarf der Städte in
beschränktem Umfang . Während der Reichstagung
der Ausländsdeutschen in Stuttgart konnten die
in diesem Zusammenhang erhöhten Ansorderun¬
gen zufriedengesteklt werden . Die Versorgung
anderer Bedarfsgebiete des Landes ließ jedoch
etwas zu wünschen übrig . Die demnächst begin¬
nende Auslagerung in den Kühlhäusern wird , die
Bedarfsdeckung etwas erleichtern.
Mit den insgesamt zur Verfügung stehenden
Mengen an Frischeiern und Kühlhauseiern wer-

I den die berechtigten Kaufwünsche in angemesse¬
nem Rahmen befriedigt werden können. Die mit
Wirkung vom August festgesetzten Verbrau¬
cherhöchstpreise  und der Erzeugersestpreis
von RM . 1.60 je Kilogramm blieben unver¬
ändert  in Geltung.

Zufuhr mitkelfrüher Karloffelsorken
Auf dem württembergischen Speisekartof¬

fel  m a r kt sind Versorgung und Bedarf weiler-
hin ausgeglichen. Zum Teil kamen auch schon mit¬
telfrühe Sorten wie Böhms Allerfrüheste, ins¬
besondere aus dem Lauffeuer Anbaugebiet, zur
Anlieferung . Die Zufuhren aus den übrigen Lan¬
desteilen haben noch keinen großen Umfang ange¬
nommen, da die schlechte Witterung die Ernte¬
möglichkeit beeinträchtigt. Auch die Lieferungen
von außerhalb Württembergs hielten sich in enge-
ren Grenzen. Seit 5. dieses Monats find die vom
württembergischen Wirtfchaftsminister als Preis-
bildnngsstelle festgesetzten Verbräucher¬
höchstpreise  für Speisekartoffeln in Geltung.
Tie nunmehr zur Lieferung kommenden mittel¬
frühen Kartoffelsorten des Unterlandes weisen
bereits eine gute Lagers ühigkeit  aui.
Man erwartet daher in den nächsten Wochen eine
Üewende Umsatztätigkeit auf dem Speisekarlossel-

Sas Wetter in den nächsten in AM
Witterurigsvorhersage vom 8. Sjs 17  T «>tcmb„
herausgegeben von der Forscht,ngsstellc für laoictriftige Witternngsvorhersagen des Reichswcttcrdis«
ftes in Bad Homburg vor der Höhe am 7. Us

In den nächsten Tagen noch Fortdauer
des unbeständigen , zu häufigen Niederschlü¬
gen neigenden und meist kühlen Wetters
jedoch im allgemeinen allmählich Nachlassen
der Ergiebigkeit der Niederschläge, wobei in
Schlesien die Gefahr starker Regenfülle noch
fortbesteht, zeitweise Aufheiterung und tags¬
über leichte Erwärmung . Etwa bis zum
Wochenende wird sich eine allgemeine Wet¬
terbesserung durchsetzen, die vielleicht noch
einmal vorübergehend durch eine Störung
unterbrochen wird . Dann aber wird in der
nächsten Woche trockenes, zeitweise heiteres
Herbstwetter mit starken Tagesschwankun¬
gen der Temperaturen und häufigerem Aus-
treten von Morgennebel vorherrschen. Ge¬
samtsonnenscheindauer örtlich stark tzer-
schieden, jedoch in den zehn Tagen meisten-
orts kleiner als 60 Stunden.

Wetterbericht deS Reichswettcrdlcnstes
Ausgabeort Stuttgart

Nusgegebcn am 7. September. 21.3V Uhr
Tie Storungen , welche in den nächsten

Tagen von zwei Seiten her, von Osten und
von Westen, nach Deutschland gelangten,
haben sich zu einem ausgedehnten Tiefdruck¬
gebiet vereinigt , das sich von Nordfrankreich
über Belgien , Holland , Nordwestdeutschland
bis zur südlichen Ostsee erstreckt. In seinem
Bereich strömen verschiedenartige Luftwaf¬
fen zurück und geben weiterhin zu starker
Bewölkung Anlaß . Dabei setzt sich aber be¬
sonders im Süden auch zeitweise Föhn-Ein¬
fluß durch. Im ganzen tritt jedoch vorerst
noch keine Aenderung der Gesamtwetterlage
ein , zumal an der Westküste Frankreichs eine
neue Störung sich auszubilden beginnt . Erst
später wird sich der starke Druckanstieg über
den britischen Inseln und Nordeuropa auch
bpi uns bemerkbar machen.

Voraussichtliche Witterung für Württem¬
berg, Baden und Hohenzolleru bis Donners¬
tag : Mäßige Winde aus Süd bis Südweit.
Bewölkt bis bedeckt und zeitweise noch leich¬
ter Regen. Im Süden vielfach Föhn -Einfluß,
nachts kühl, tagsüber ansteigende Tempera¬
turen , stellenweise Frühnebel.

Voraussichtliche Witterung für Freitag:
Vorerst noch etwas unbeständig , nur lang¬
same Wetterbesserune
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Amtliche Bekanntmachungen

KllbrmArhöWreist sir LptiselMel»
Durch Berordung des Wllrtt . Mrtschastsministers —

Preisbildungsstelle — wurden folgende Verbraucherhöchst¬
preise für Spetsekartoffeln festgesetzt:

8 1.
1. Für die Abgabe von Speisetartosfeln an Kleinvertei¬

ler und Verbraucher werden für die Monate September,
Oktober und November 1938 nachstehende Höchstpreise fest¬
gesetzt:

Gelbe Sorten:
Preis je 5V kg

ab Lager oder
Brotzmarkt
an Kleinvrr-

reiler und
Verbraucher

Preis je 50 kg
frei Lager des
Kleinverteilers

Preis je SV kg
deS Kleinver-

tetlers frei Kel¬
ler des

Verbrauchers

Ladenpreis und
Kleinmarkt¬

preis bei Ab¬
gabe von 5 kg

NM. RM. RM. Rpf.

Preisgebiet K : 3.20 3.20 3.50 41
Preisgebiet 8 : 3.15 3.25 3.45 40
Preisgebiet G : 3.10 3.20 3.40 40
Preisgebiet v: 3.— 36

Weiße , rotk und blaue Sorten:
Preisgebiet K : 2.90 3.— 3.20 38
Preisgebiet 8 : 2.85 2.95 3.15 37
Preisgebiet L : 2.80 2.90 3.10 37
Preisgebiet v: 2.70 33

2. Im Preisgebiet K (Stuttgart ) darf bei Lieferung frei
Kellers des Verbrauchers in ausgesprochenen Höhenlagen ein
Zuschlag bis zu 20 Rpfg . je 50 Kg. gefordert werden.

3. Die für gelbe Speisekartoffeln festgesetzten Verbrau¬
cherhöchstpreiseerhöhen sich für die Sorten „Juli " (Nieren ) ,
„Königckberger-Eelbblanke " und „Kuppinger " um 1 RM .,
für die Sorten „Frühe Hörnchen", „Tannenzapfen " und
„Eifeler Platte " um 2 RM . je 50 Kg.

4. Die für weiße , rote und blaue Sorten festgesetzten Ver¬
braucherpreise erhöhen sich für die Sorte „Königsberger
Blaublanke " um 1 RM . je 50 Kg.

8 2.
1. Bei unmittelbarem Verkauf durch den Erzeuger an

den Verbraucher dürfen die festgesetzten Erzeugerpreise nicht
überschritten werden . Für Lieferung frei Keller des Ver¬
brauchers kann folgender Zuschlag je 30 Kg. für Anfuhr,
Abladen und Einbringen in den Keller berechnet werden:

1. für das Preisgebiet bis zu —.85 RM.
2. für das Preisgebiet 6 bis zu —.80 RM.
3. für das Preisgebiet L bis zu —.75 RM.
4. für das Preisgebiet O bis zu — .35 RM.
2. K 1 Abs. 2 gilt entsprechend.

8 3
1. Wer den Bestimmungen dieser Verordnung oder den

zu ihrer Durchführung oder Ergänzung erlassenen Vor¬

schriften vorsätzlich oder fahrlässig zuwiderhandelt , wird
mit Gefängnis und Geldstrafe , letztere in unbegrenzter
Höhe, oder mit einer dieser Strafen bestraft . Dabei kann
die Einziehung des erzielten Entgeltes und der Gegen¬
stände, auf dis sich die strafbare Handlung bezieht , sowie
die öffentliche Bekanntmachung des Urteils verfügt werden.

2. Die Strafverfolgung tritt nur auf Antrag ein.
3. Die Bestimmungen des K 4 Abs. 3 und des K 5 der

Verordnung über das Verbot von Preiserhöhungen vom
26 . November 1936 (Reichsgesetzblatt I S . 955) finden ent¬
sprechende Anwendung.

8 4.
Die Verordnung tritt mit dem Tag nach ihrer Verkün¬

dung in Kraft.
Zum Preisgebiet L gehören die Gemeinden Nagold und

Altensteig . Alle übrigen Gemeinden gehören in das Preis¬
gebiet v.

Nagold , den 7. September 1938.
Der Landrat : JA . Nagel,  Reg .-Assessor.

Preise für Tannenarün
Es besteht Veranlassung , darauf hinzuweisen , daß die

Preise für Tannengrün (Zierreisig ) gegenüber den Prei¬
sen des Forstwirtschaftjahres 1936 (Oktober 1935 bis Sep¬
tember 1936 ) nicht erhöht werden dürfen . Zuwiderhand¬
lungen werden auf Grund der Verordnung über das Ver¬
bot von Preiserhöhungen vom 26 . November 1936 strenge
bestraft . 200

Nagold , den 7. September 1938.
Der Landrat : I . A. Nage  l , Reg .-Assessor.

^ Stadt Nagold
Am Freitag,  den 9. September 1938 findet ein

Kartoffelkäfersuchtag
statt. Abgang 13 Uhr beim Rathaus . Nachdem die Ernte ein¬
gebracht ist, hat sich wieder jeder Kartoffelanpflanzer am Suchtag
zu beteiligen. Entschuldigungen werden nicht angenommen.

Nagold , den 7. September 1938. 210
Der Bürgermeister.
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von 30 VW aufwärts , 80—100
estmeter zu kaufen gesucht,
inkaufsschein vorhanden.
Offerten mit Preisangaben

unter k 1728 an 4oeelxen-
kreur, » alur . 101

Verkaufe  ein jähriges

einstell-
kiinäle

Gottliev Sautter mo
Rotfelden (Ziegelhütle).

MsWMMW» WiWerm>i>Km
Euch Lieben allen in Stadt und Umgebung möchte ich noch

einen herzlichen Abschiedsgruß zurusen . Wieder ist die Zeit
nahe , wo ich mit meiner Frau auf unser geliebtes Missions¬
feld ziehen darf . Unsre Gemeinden in China , durchs ewige Got¬
teswort entstanden , warten sehnlichst aus uns . Auch wir freuen
uns herzlich aufs Wiedersehen mit allen , die durch den Glauben
an Jesus Christus aus dem teuflischen Heidentum herausgeret¬
tet und glückliche, fröhliche Menschen geworden sind. So Gott
will , erfolgt unsere Ausreise am 14. September ab Genua mit

; dem Dampfer „Potsdam ". Die Losung für den Tag unserer
s Ausreise heißt : „Fürchte dich nicht, Friede sei mit dir , sei ge¬

trost, sei getrost !" lDan . 10, 19) . So wollen wir , trotz der krie-
! gerischen Unruhen im fernen Osten dem treuen Gott glauben,

daß er uns sicher führt und bewahrt . Um ein ganzes Jahr hat
j der Krieg unsere Ausreise verzögert und noch ist keine Aus¬

sicht auf Frieden . Unsere Stadt Changsha , wo wir seit 30 Jah¬
ren Gott dienen durften , wird immer wieder mit Bomben be¬
legt . Trotz allem Unheil aber sind die Türen für die Botschaft
des Evangeliums weit geöffnet . Wie nahe mag der große Tag
des Herrn schon sein ! Wir wollen handeln , bis Er kommt.
Betet für uns und für das Missionswerk in China , wie auch
wir für unsere liebe Heimat es erbitten wollen , daß das Reich
Gottes mit Macht in ihr Hereinbreche, alles Böse verschwinde
und Friede und Freude die Herzen erfülle . Gott segne uns
und Euch alle aus dem Reichtum seiner Gnade ! Im Geiste
reichen wir in jedem Heim die Hand zum Abschied mit einem
innigen : Gott befohlen , auf Wiedersehen!

Eure Chr . und Marg . Wohlleber.

Jeden Freilag empfiehlt

K.MttkOlll
Modernen, gutcrhaltenen

M « dev-
tzastentvaser»

verkauft 1709
Wer ? sagt die Gesch.-St . d. Bl.

«MI

preiswert bei

kerg-MiM

Latz der MM ihr-, e»»I
StzaeMMteiaBeM

>w

Heute 20.15 Uhr
Gesamtprobe

Traube. ^
Bitte vollzählig-
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Nürnberg.  6 . September . Unter den
großen Ereignissen des Reichsparteitages
kommt von jeher der Kulturtagung als der
Zusammenfassung aller in der Bewegung
und im deutschen Volke lebendigen schöpferi¬
schen Kräfte besondere Bedeutung zu. Wie
auf allen Parteitagen , nahm auch diesmal
der Führer selbst zu den kulturellen Pro¬
blemen Stellung , die nach nationalsozia¬
listischer Anschauung untrennbar mit den
Lebensfragen der Nation verflochten find.
So sah der Abend des Dienstag im Opern¬
haus die geistige Auslese des ganzen Deut¬
schen Reiches vereint . Mit ihnen wohnten die
Chefs der ausländischen Missionen und die
Ehrengäste des Führers der Kulturtagung
bei, die zu einer machtvollen Kundgebung
-cs neuen deutschen Kulturwillens wurde.

Kurz vor 26 Uhr betritt der Führer,
begleitet von Rudolf Hetz und Alfred Ro¬
se n b e r g, von den Teilnehmern der Kund¬
gebung mit erhobener Rechten gegrüßt , den
festlichen Raum und nimmt mit ihnen in
der Mitre der ersten Reihe Platz. Die Wie¬
dervereinigung der deutschen Ostmark mit
dem Reich kommt hier bei der Kulturtagung
symbolhaft dadurch zum Ausdruck, daß die
herrliche 7. SymPhonieAntonBruck-
ners,  des großen Tondichters dieses uralten
Bollwerkes deutscher Kultur , gespielt vom
Berliner Philharmonischen Orchester unter
der Stabführung des Generalmusikdirektors
Prof . Weisbach, die Veranstaltung eröffnet.
Nachdem der Beifall verebbt ist. nimmt der
Beauftragte des Führers für die Ueber-
wachung der gesamten geistigen und welt¬
anschaulichen Erziehung der NSDAP .. Alfred
Rosenberg.  das Wort.

Mreä k086nb6rZ:

kL886nbe>vuül86m I8l AektunZ vor 6er LekopfunZ
Reichsleiter Alfred Rosenberg führte in seiner

Rede aus:
Von hohen und höchsten Stellen weltanschau-

lich-politischer Institutionen , die das Aufkeimen
eines neuen Lebens nicht anerkennen wollen, sind
in diesem Jahr in steigendem Maße hemmungs¬
lose Angriffe gegen die innere Gestalt unserer Be¬
wegung geführt worden. Die Rassenlehre
wurde als Element der Uneinigkeit, der Hoffart
des geistigen Separatismus und des Fanatismus
hingestellt, als Barbarei und schlimmster Rückfall
ms Tierische bezeichnet. Es verbündeten sich diese
weltanschaulichen Institutionen hierbei mit dem
angeblich bis aufs Blut bekämpften, jedoch gleich¬
falls universalistischen atheistischen Marxismus:
aber wie man einst auch schon gemeinsam ver¬
geblich gegen die Politische Kampfbewegung von
1919 bis 1933 angegangen war . so tragen auch
alle diese Angriffe schon das Zeichen einer alters¬
schwachen Polemik. Man glaubt jedoch, durch die
Härte der Worte und durch die Häufigkeit von An¬
sprachen und Rundfunksendungen über die immer
offensichtlicher werdende Brüchigkeit der geistigen
Stellung hinwegtäuschen zu können.

Es wiederholt sich somit in unserer Zeit , was
sich in großen weltanschaulichen Wenden und in
Epochen großer Entdeckungen immer wieder ge¬
zeigt hat: Eine greisenhafte Lehre will vor der
Anschauung eines neuen Werdens nicht Weichen;
jedoch läßt eine einmal gemachte wirkliche Ent¬
deckung sich durch keinerlei noch so schreiende Pro¬
teste mehr ungeschehen machen.

Die Gesetze des Blutkreislaufes wurden nicht
entdeckt von Kirchenkonzilien, sondern durch das
ehrfürchtig beobachtendeForscherauge europäischer
Menschen, die von diesen Kirchenkonzilien mit
dem Tode bedroht wurden. Die Rassenkunde ist
ebenfalls nicht von den Kanzeln entdeckt worden,
diese sind deshalb auch nicht kompetent, über sie
zu urteilen . Das Auge unserer Zeit hat die Ge¬
stalten des Lebens bewußt geschaut, die Grundge¬
setze der Vererbung sind  erkannt , und keine noch
so leidenschaftlichen Proteste können diese geschicht¬
liche Erfahrungstatsache mehr rückgängig machen.

Nicht die Verteidigung der von der Schöpfung
heransgebildeten Lebensgestalt ist Barbarei , son¬
dern die „weltanschaulich" begründete Züchtung
und Erhaltung von Geisteskranken. Idioten,
Judenbastarden oder Mulatten bedrohen die Kul¬
turkräfte aller Nationen . Die universalistische
Lehre ist lange als geistige Speise verabfolgt wor¬
den. Viele sind an ihr nach einem alten französi¬

schen Sprichwort gestorben, andere wurden da¬
durch willenlos gemacht, in Hhpnose versetzt.
Immer aber hat Europa doch noch Abwehrkräjte
gegen die Angriffe auf die Wurzeln seiner Kraft
herausgebildet. Der ganz große Gesundungsprozeß
des europäischen Erwachens aber geht heute im
Zeichen des Rassegedankens als Schutz der miß¬
achteten Sbustanz aller Völker vor sich.

Wer heute angesichts der nicht mehr zu leugnen¬
de» Ergebnisse der Rassenkunde gegen diese an¬
kämpft. will eben keine gesunden und starken Per¬
sönlichkeiten. und er will auch keine starken und
gesunden Völker, sondern erstrebt gespaltene
Charaktere und gebrochene haltlose Seelen als
Voraussetzung für die Durchsetzung eines geistigen
Imperialismus.

Die Einschüchterung des Menschen mit ewiger
Strafe im Jenseits hat heute nicht mehr die Wir¬
kung wie in den vergangenen Zeiten, und zorn¬
erfüllte Bannsprüche gegen wissenschaftlicheEnt¬
deckungen haben im Laufe der Jahrhunderte wegen
dauernder Jrrtümer ihrer Begründungen an
Kraft erheblich eingebüßt. Wir sind der festen
Ueberzeugung: den Gesetzen dieses Lebens
gehorchen heißt ein großes Schicksal
begreifen  und ein wirklich schöpferisches Gestal¬
ten ermöglichen. Das kann nach nnserer tiefen
Ueberzeugung nicht verwerflich sein. Wir haben
durch einen jahrelangen Kampf uns jene innere
Gewißheit errungen , aus der heraus wir wohl
heute folgendes aussprechen dürfen : Wenn es in
einer für uns in diesem Dasein noch nicht faß¬
baren Form einen Himmel gibt, so wird einer,
der ehrlich für sein Volkstum und für dessen
edelste Werte streitet und opfert, eher in die¬
sen Himmel kommen als einer , der
mit Gebeten auf den Lippen Volks¬
und Landesverrat begeht.  Wir wissen
aber, daß wir mit diesem Bekenntnis nicht allein
stehen, sondern daß mit uns gehen die besten und
größten Persönlichkeiten der Vergangenheit. Die
Einheit von Kunst. Wissenschaft und geistig-seeli¬
schen Bekenntnissen ist das . was wir die Welt¬
anschauung unserer Zeit nennen. Sie fügt viele
Lebensbetätigungen, die bisher vereinzelt vor sich
gingen, nunmehr in eine Einheit zusammen. An
diesem Erlebnis unserer Zeit werden wir uner¬
schütterlich festhalten und uns mit nimmer müder
Geduld bestreben, auch jene innerlich zu überzeu¬
gen, die unter der Last alter Ueberlieferungen sich
noch nicht die freie Schau und die innere Festig-,
keit haben erkämpfen können.

vr . Ooedbel8 verkündet die Nationa1pr6i8lräA6r

Kilometer veranschlagt und nach dem Befehl
des Führers auf 12 000 Kilometer
ausgedehnt wurde.  Heute sind bereits
annähernd 3006 Kilometer Reichsautobahnen dem
Verkehr übergeben. Der weitere Ausbau geht
programmäßig in Jahresetappen von je lOOO
Kilometer von statten. Am bemerkenswertesten
aber ist die Tatsache, daß es Dr . Todt gelungen
ist. neben dem technischen Problem auch das ästhe¬
tische beim Bau der Reichsautobahnen in gerade¬
zu geniale Weise zu lösen. Als wahrer Natio¬
nalsozialist widmete sich Dr . Lobt zu gleicher Zeit
der Verbesserung der Arbeitsbedingungen seiner
Belegschaften. Die bisherigen Leistungen Dr.
Todts stellen für den Ingenieur und kühnen
Planer das Meisterwerk eines Lebens dar . Er hat
aus dem Straßenbau eine Kunst ge¬
macht . Der Führer krönt dieses geniale Wirken
durch die Verleihung des Nationalpreises 1938.

Dr. Ferdinand Porsche
wurde 1875 in Maffersdorf in Deutsch- Böhmen
geboren. Mit 18 Jahren kam er nach Wien, wo
er in einem großen Elektrizitätswerk bereits mit
22 Jahren Leiter eines Prüfungslaboratoriums
wurde. Seinen großen Erfolg errang er mit sei¬
nem „Löhner - Porsche- Elektro - Wagen" auf der
Pariser Weltausstellung 1966. Der Konstrukteur
wurde dann selbst Rennfahrer . Bereits im Jahre
1010 erreichte er mit seinem viersitzigen Renn¬
wagen eine Geschwindigkeit von 140 Kilometer in
der Stunde . Nach dem Kriege wechselte Porsche
zur Leitung des Daimler - Stammwerkes
in  N n t e r t ü r kh e i m über. Er ist dann der
Konstrukteur der ersten Mercedes - Kompressor-
Wagen und damit der eigentliche Begründer der
deutschen Nutorennecfolge. 1928 folgte er einem
Nnie der Wafsenfabrik Steyr , bis er schließlich in
Stuttgart  ein eigenes Konstruktionsbüro er¬
öffnte . 1933 baute die Auto - Union den neuen
Porsche- Rennwagen, der 1934 drei Weltrekorde
errang . Auf Grund der Erfahrungen , die Porsche
als Arbeiter und Konstrukteur von der Pike auf
gesammelt hatte, war er geradezu dazu berufen,
den Auftrag des Führers auf Konstruktion
des neuen Volkswagens  zu erfülle». Bis
in die kleinsten Einzelteile ist der Wagen so
vollendet konstruiert, daß er die Anforderungen,
die an einen deutschen Volkswagen billigerweise
gestellt werden dürfen, voll erfüllt.

Ein wahres deutsches Erfinder»  und
K o n st r u kt e u r l e b e n steht in Dr . Porsche
vor uns . Er hat mit genialer Begabung und un¬
ermüdlicher Energie auf einem technischen Gebiet
Bahnbrechendes und Bewundernswertes geleistet.
In einigen Jahren wird sein Volkswagen das
Fahrzeug von Hunderttausenden darstellen . Der
Name Porsche geht damit in die Geschichte der
Technik unseres Volkes über. Der Führer ehrt
seinen Träger dadurch, daß er ihm den National¬
preis 1938 verleiht.

Der dritte Preis wurde ie zur Hälfte den bei¬
den um die Entwicklung des modernen Flugzeug¬
baues verdientesten Männer » zuerkannt, Professor
Willy Messerschmitt  und Professor Ernst
Heinkel.  Auf dem Gebiet des Flugzeugbaues
hat Deutschland gerade in den letzten Jahren Be¬
wundernswertes geleistet. Ich kann nicht all die
berühmten Namen auszählen, die den Siegeszug
der deutschen Flugzewgbautechnik charakterisieren.
Unter ihnen ragen die von Willy Mesierschmitt
und Ernst Heinkel als bahnbrechend und richtung¬
gebend leuchtend hervor.

Professor Willy Messerschmitt
ist heute Betriebsführer und Chefkonstrukteur der
Bayerischen Flugzeugwerke AG. in Augsburg . Er
wurde 1893 in Frankfurt  a . M. g^ oren und
gründete im Jahre 1923 die Firma Mesterschmitt-
,Flugzeugbau, die den Bau von leichten Motor¬
flugzeugen aufnahm . 1927 vereinigte er sich mit
den Bayerischen Flugzeugwerken in Augsburg,
in deren Vorstasid Messerschmitt 1928 eintrat.
1930 übernahm er einen Lehrauftrag an der
Technischen Hochschule in München.

Der deutsche Flugzeugbau verdankt Willy Most
crjchmill geniale und bahrwrechende Ideen , wein«

Flugzeuge find Ergebniste seiner eigensten Geistes-
leistungen. Er entwickelte seine Sportflug¬
zeuge  aus seinen Segelflugkonstruktionen und
machte damit als Erster die Erfahrungen des
Segelfluges sür den Motorflugzeugbau nutzbar.
Hierbei erzielte er Maschinen von ganz außerge¬
wöhnlicher Leistung. Seine für nationale und in¬
ternationale Sportflugzsug -Wettbewerbe konstru¬
ierten Flugzeuge wirkten vielfach richtung-
gebend.  Auch im Verkehrsslugzeugbau ging er
völlig neue Wege.

Nach der Machtergreifung widmete sich Mester-
schmitt vorwiegend der Konstruktion »on Flug¬
zeugen für militärische Zwecke.  Der von
ihm gebaute „Jäger " brachte den Geschwindig¬
keits-Weltrekord an Deutschland. Dem genialen
Schaffen Mesterschmitts verdankt das deutsche Voll
einen Großteil seiner in der ganzen Welt bewun¬
derten Entwicklung auf dem Gebiet des Flugzeug¬
baues. Der Führer ehrt dieses Wirken durch di«
Verleihung des Nationalpreises 1938.

Professor Ernst Heinkel
ist heute der Inhaber und Betriebsführer der
Ernst - Heinkel- Flugzeugwerke in Warnemünde.
Er wurde 1888 in Grunbach in Württem¬
berg  geboren . 1909 begann er mit dem Ban
seines ersten Flugzeuges, mit dem ihm nach zwei¬
jähriger Bauzeit die ersten Flüge gelangen. 1911
stürzte er über dem Cannstatter Wasen  mit
seinem Apparat ab und erlitt schwere Verletzun¬
gen. Nach seiner Wiederherstellung trat Heinkel
1913 in das Konstruktionsbüro der Albatros-
Werke ein. 1914 wurde er Chefkonstrukteur und
technischer Direktor bei den Hansa- und Branden-
burgischen Flugzeugwerken. Hier schuf er während
des Krieges eine Reihe von S ee f lu gze u g e n.
die durch ihre technische Ueberlegenheit der deut¬
schen Fliegerei die Möglichkeit gaben, erfolgreich
den im Weltkrieg zahlenmäßig oft weit überlege¬
nen Gegner zu bekämpfen. Trotz der Umklamme¬
rung durch den Versailler Vertrag begründete
Heinkel 1922 ein Flugzeugwerk unter eigener Firma.
Hier wurden zahlreiche neue Typen von Land-
ünd Seeflugzeugen entwickelt, von denen di«
He 70 „Blitz" hervorzuheben ist, ein Muster, das
der kompromißlosen Anwendung aerodynamischer
Gesetze seine Geschwindigkeitsleistungen verdankt.
Don diesem Muster ausgehend, entstanden in den
Heinkel-Werken weitere Höchstleistungsflugzeuge
aller Art , vor allem die He 111 und daneben
mehrmotorige Verkehrsflugzeuge  für den
Schnell- und Weitflug, vor allem Jagd , und
Bombenflugzeuge  flir Land und See."

Ernst Heinkel ist einer der bedeutenden
Pioniere des deutschen Flugzeug¬
baues.  Der Führer ehrt Arbeit und Erfolg die-
ses Manne ? durch die Verleihung des National-
Preises 1938.

Ich spreche die Gefühle des »Führers und" gewiß
auch des ganzen deutschen Volkes aus , wenn ich
den diesjährigen Trägern des Nationalpreises
unsere herzlichsten Glückwünsche  aus¬
spreche. Vor allem die nationalsozialistische Be¬
wegung als eine Bewegung der Persönlichkeit, der
Leistung und des Eigenwertes steht bewundernd
vor dem Werk der in diesem Jahr preisgekrönte»
deutschen Männer . Die Welt aber mag auch daran
erkennen, wie in Deutschland Tat und Lei¬
stung wieder zu Rang und Ansehen
gekommen  sind

Das wertvollste Kapital eines Volkes sind seine
großen Männer . Tie zu ehren und ihnen um ihre
Verdienste um das völkische Leben zu danken, ist
eine Pflicht der Nation . Dieser Pflicht find wir
heute nachgekommen. Der Führer hat durch die
diesjährige Verleihung des Nationalpreises dem
Denken, Fühlen und Empfinden der deutschen
Ration Ausdruck verliehen. Dafür dankt ihm das
ganze Volk."

Als Reichsleiter Dr . Goebbels geendet hat.
wiederholt sich der tosende Beifallder
Anerkennung, der die kurzen Abrisse, in denen
Dr . Goebbels das Werden und die schöpfe¬
rischen Großtaten dieser genialen deutschen
Männer schilderte, begleitet hat.

Dann tritt der Führer  vor . Es dauert
minutenlang , bis sich der Sturm der Ver¬
ehrung und Begeisterung, der ihm entgegen¬
schlägt, gelegt hat . Unter atemloser Stille
nimmt er dann das Wort.

Nach den immer wieder von Beifall unter¬
brochenen Ausführungen des Reichsleiters
Nosenberg nimmt Reichsleiter Dr . Goeb¬
bels  das Wort zur Verkündung der Träger
des Nationalpreises . Dr . Goebbels erklärte:

„Der Führer verleiht den Deutschen National¬
preis 1938, den er am 30. Januar 1937 gestiftet
hat, an folgende hochverdiente Deutsche:

1. an den Generalinspektor für das Deutsche
EtratzenwesenDiplom - Ingenieur Fritz Todt;

2. an den Konstrukteur Dr . Ferdinand
Porsche  und

3- zu se einer Hälfte des Preises in Höhe von
50 999 RM. an die beiden Flugzeugbauer Prof.
Willy Messerschmitt  und Prof . Ernst
Heinkel.

Damit werden in diesem Jahre in der Haupt¬
sache verdiente Konstrukteure ausgezeichnet. Es
wird damit auch dem eigentlichen Geheisch un¬
seres Jahrhunderts besonders plastischer Ausdruck
verliehen. Denn dieses Jahrhundert ist einJahr-
hundert der Technik,  und gerade auf dem
«ebiet der Technik find wir durch die Arbeit
genialer Männer in den letzten Jahren bahn¬
brechend der ganzen Welt vorangetreten . Den
Leistungen seiner Techniker und Ingenieure ver¬
dankt das deutsche Volk mit den großartigen Auf-
Bei,, den die Machtergreifung im Reiche einge-
britet hat. Es ist deshalb eine Ehrenpflicht der
Nation, diese von der ganzen Welt bewunderten
Großtaten deutscher Technik selbst zu würdigen
und ihnen di« verdient« Anerkennung zuteil wer¬
ben zu lasten.

Die auf diesen Gebieten vollbrachten Leistun¬
gen lasten sich nicht erschöpfend vom Standpunkt
einer übernationalen Wertung aus ermessen. Siehaben unmittelbar vom National¬
sozialismus ihre Impulse empfan-
ge » und find deshalb so stark national gesinnt,

fie besonders nach ihrer Bedeutung für die
Kation geniesten werden wüsten. Diese Leistungen
wA n» ihren Auswirkungen auch nicht beschränkt
hwlieben »ns ein bestimmtes Lebensgebiet der

Nation , vor allem nicht auf das der Technik selbst.
Sie sind heute Gemeingut des ganzen
deutschen Volkes.  Es entspricht der Bedeu¬
tung deS Nationalpreises , daß der Führer in die¬
sem Jahr die Wahl unter besonders verdienten
Pionieren des deutschen Aufbaues und der unge¬
ahnten technischen Entwicklung in Deutschland ge¬
troffen hat.

Dipl .-Jng . Dr . Fritz Todt,
wurde im Jahre 1891 in Pforzheim  geboren.
Schon als Student widmete er sich im besonde¬
ren Maße der Konstruktion der Landstraßen und
promovierte auch über dieses Thema . Was aber
viel wichtiger in seiner Laufbahn erscheint, ist die
Tatsache, daß er von 1920 ab als Bauführer und
Bauleiter verschiedener Großbauunternehmungen
tätig war , daß er hier von der Pike auf als
Arbeiter diente, sich aus eigenem Fleiß und kraft
eigener Berufung schon eine' bedeutende Stellung
im deutschen Straßenbauwesen errang , bis ihm
der Führer 1933 das verantwortungsvolle Amt
des Generalinspektors für das deut¬
sche Straßenwesen übertrug.  Seine
Leistungen auf diesem Gebiet find vorbildlich und
von der ganzen Welt bewundert . Der Name Todt
ist heute schon ein Begriff für den Stra¬
ßenbau in allen Ländern.  Mit seiner
Berufung durch den Führer wurde zum ersten
Male in der deutschen Geschichte der gesamte Stra¬
ßenbau einem einheitlichen Willen unterstellt,
wie es die großzügige Entwicklung des Verkehrs
erfordert.

'Der Neubau der Reichsautobahnen,  der
Ausbau der Neichsftraßen, die in mehr als 40 000
Kilometer Länge seit 1934 in der unmittelbaren
Obhut des Reiches stehen, die Verbesserun¬
gen des Verkehrsnetzes,  der Landstraßen
erster und zweiter Ordnung , alles das find mar¬
kante Leistungen aus dem Arbeitsgebiet Dr.
Todts. Seine große geschichtliche Tat aber ist
dir Durchführung des ihm vom Führer erteilten
Auftrages , ein geschlossenes Netz von Autobahnen
zu erstellen, besten Länge ursprünglich auf 7000

Die Reichsklemodien feierlich eingedrachi
Lrkebenttsr sieslskt in äsr N«i8lsr8inAsr

Nürnberg,  6 . September . Auf Anord¬
nung des Führers übergab am Dienstag-
Vormittag in der KOVjShrigen Meister¬
singerkirche  in der Altstadt Nürnbergs
der Reichsstatthalter der deutschen Ostmark,
Dr . Sehtz - Jnquart,  in einem Festakt
von wahrhaft geschichtlicher Bedeutung die
Reichsinsignien und Reichskleinodien , - ie
Wahrzeichen deutscher Macht und Herrlich¬
keit, dem Oberbürgermeister der Stadt der
Reichsparteitage . Damit sind die Symbole
einstiger Reichsherrlichkeit in des Reiches
Mitte zurückgekehrt.

Im Kirchenschiff fitzen die führenden
Männer aus Staat und Bewegung. Fan¬
farenklänge erfüllen den Raum . Dann tritt
Reichsstatthalter Dr. Seyß -Jnquart
neben den Schrein mit dem Kronschatz und
gibt die Symbole des ersten Reiches der
Deutschen in die Obhut der Stadt Nürnberg,
wobei er u. a. ausführte:

„Am 15. März 1938 meldete der Führer und
Reichskanzler der Deutschen Nation und des Deut¬
schen Reiches vor der Geschichte den Eintritt sei¬
ner Heimat Oesterreich in das Deutsche Reich.
In diesen seierlichen Stunden übernahm der Füh¬
rer als Einiger des Reiches in der Burg zu Wien
Krone und Kronschatz deS Heiligen Römischen Rei¬
ches Deutscher Nation in des Großdeutschen Rei¬
ches Obhut. Heute erfülle ich den Auftrag des
Führers , diese dem deutschen Volk heiligen In¬
signien deutscher Reichswürd« m die Herzstadt des
Nkiches zurückzubringen. Vor nahezu 140 Jahren
verlieb die Kaiserkrone ein Deutschland, das kein

flinZis in ^ NZV686nksi16«8 kukrerkorp 8
Reich mehr war , heute ist sie weider zurückgekehrt
mit ihrer unvergänglichen Würde an ihr« alt«
Stätte im größeren Reich Und darum nehmen
wir Ostmärker von diesem Kleinod der Nation
nicht Abschied, denn das Reich ist unser Reich
geworden. Heil dem Führer !"

Oberbürgermeister Liebel
übernahm die Reichskleinodienmit folgender
Ansprache:

„Aufs tiefst« bewegt von der historischen Größe
dieses geschichtlichen Augenblicks, besten schicksal-
hafte Bedeutung für die alte Reichsstadt Nürn¬
berg kaum absehbar erscheint, nehme ich als
Oberbürgermeister dieser Stadt die von Ahnen,
als dem Reichsstatthalter in Oesterreich, im Auf-
trage des Führers übergebenen Reichsinfignien
und Reichskleinodien des alten Deutsche« Reiches
ehrfurchtsvoll entgegen." . In würdiger Form zur
Schau gestellt, solle hier nun der deutsche ReichC-
schatz als Eigentum des deutschen Volkes von der
Feierstätte der Deutschen Nation , der Stadt der
Reichsparteitage Nürnberg , aus weiterhin wirken
als ein wundersamer Zauber groß¬
deutscher Vergangenheit  und als ei»
Unterpfand der zur Wirklichkeit gewordenen ewi¬
gen deutschen Gemeinschaft!

Die alte Reichsstadt Nürnberg danke  der
deutschen Ostmark aus tiefstem Herze» daiür.
daß dieses köstliche Gut treu gewahrt wurde und
unversehrt zurückkehrenkonnte. Unser heißer
Dank  und ehrfurchtsvoller Gruß, so schloß Ober-
bürgermeister Liebel. gilt in dieser Feierstunde
an historischer Stätte und im Angesicht der tau¬
sendjährigen deutschen Kaiserkrone, dieses Sinn¬
bildes eines größeren Deutschlands, dem Manne,
dem wir allein die Schaffung deS Großbentsche«
Reickes verdanken: Dem Führer — Sie « Heili
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Der Führer umreiht
die kulturellen klusgaben

Nürnberg. 6. September. Auf der Kultur-
lagung hielt der Führer  folgende Rede:

Es ist auch für Sen unbelehrbarsten Gegner Ser
nationalsozialistischen Bewegung nunmehr sehr
schwer möglich, die Erfolge des neuen Re¬
gimes  wenigstens auf gewissen Gebieten, so wie
dies bis noch vor einigen Jahren geschah, auch
heute noch übersehen zu können oder glatt abzu¬
streiten. Die Taten sprechen zu sehr für sich. Die
Herstellung einer innerlich verbundenen deutschen
Volksgemeinschaft, die Wiederausrichlung des deut¬
schen Selbstbewußtseins . die Stärkung der deut¬
schen Macht, die Ausweitung des Reichsgebietes
stnö weder wegzureden noch wegzu¬
leugnen.  Der wirtschastliche Zusammenbruch
blieb trotz aller Prophezeiungen und durch kaum
zu verbergendes Hoffen aus . Die Versorgung des
deutschen Volkes mit Lebensmitteln und Ge¬
brauchsgütern darf trotz der bekannten ungenügen¬
den räumlichen Voraussetzungen als gesichert gel¬
ten. Der grandiose Kampf gegen Sie Erwerbs¬
losigkeit endet mit einem Erfolg, der für die
demokratischen Länder um so verblüffender ist.
als ihnen selbst die Lösung dieses Problems zum
großen Teil versagt blieb.

Der Vierjahresplan  versetzt mit den Er¬
gebnissen der wissenschaftlichenForschung sowohl
als in der anlaufenden oder schon fichergestellten
Produktion di« übrige Welt teils in bewun-
dernde Anerkennung, teils in verbissenes Schwei¬
gen. Selbst auf dem Gebiet der allgemeinen Für¬
sorge blickt man mit betroffener Nachdenklichkeit
auf die Leistungen des neuen Reiches. Ja , es
scheint an manchen Orten die Erkenntnis aufzu-
öämmern , daß sich das nationalsozialistische
Deutschland die innere Zustimmung des
deutschen Volkes  in einem wesentlich grö¬
ßeren Ausmaß errungen hat, als es die Regie¬
rungen der demokratischen Plutokratien für sich
so gerne wahrhaben möchten. Die schroffste Ab¬
lehnung die der nationalsozialistische Staat innen
und außen trotz alledem auch heute noch erfährt,stammt aus den Kreisen jener, die weder mit
dem deutschen Volk noch mit seinem Leben, noch
mit den Interessen anderer Völker etwas zu tunhaben: aus dem Lager des internationalen Iuden-tumsl

Gejammer der Rovemberlinge
Wenn ich diese Feststellungen treffe, dann lasse

ich deshalb jene mehr dumm als gemein zu nen¬nende Lügenhaftigkeit gewisser ' internationaler
Presseorgane außer acht, die in ihrem krankhaf¬
ten jüdischen Haß gegen das deutsche Volk zu sosinnlosen Behauptungen und Verleumdun¬
gen  greifen , die zumeist schon wenige Wochen
später ihre Widerlegung zu erfahren pflegen. Das
einzige Gebiet, auf dem man heute noch glaubt , mit
Erfolg gegen das neue Reich ankämpfen zu kön-
enn, ist das kulturelle.  Dort versucht man,
unter einem stets wirksamen Appell an die durch
keinerlei Kenntnisse getrübte Rührseligkeit der
demokratischen Weltbürger den deutschen Kultur¬
verfall zu beklagen, d. h. die Stillegung jenerElemente Zu bejammern, die als die Verkünder
und Exponenten der November -'Republik dem
Zwischenreich ihre ebenso unnatürlichen wie kläg¬
lichen kulturellen Charakterzüge aufzwangen undnunmehr ihre Rolle ausgespislt haben.
Ausstoß ..kulturträchtiger " Elemente

Nachdem es sich hier im wesentlichen um
Juden  handelt , die ja unserem deutschen Volke
auf keinen Fall näherstshen als den Engländern,
Franzosen usw.. ja, im Gegenteil, infolge ihrer
weltbürgerlichen Veredelung von vornherein mehr
in das Lager der Demokratien passen müßten,
sollte man eigentlich annehmen, daß der unbe¬
sonnene Ausstoß dieser „kulturträchtigen ' Ele¬
mente aus dem Dritten Reich gerade von den
parlamentarisch - demokratischen
Staaten  als erfreulicher eigener Gewinn an¬
gesehen werden würde. Allein, dem ist nicht so.
so hitzig sie im Beklagen über die Verarmung
des deutschen Kulturlebens sind, so bedächtig sindsie in der lieber- und Aufnahme der dadurch end¬
lich freigewordenen Repräsentanten eine? wahr¬
haft höheren kulturellen und zivilisatorischenMenschentums,

Der Schwindel vom deutschen Kulturverfall
Daraus geht wohl auch hier hervor, daß der

ganze aufgeregte Lärm der internationalen demo¬
kratischen Gazetten über den deutschen Kultur¬
verfall ein genau so aufgelegter Schwindel ist wie
so viele andere Offenbarungen aus dieser Welt,
Im übrigen aber sprechen glücklicherweise trotz
der für kulturelle Arbeiten so kurz bemessenen Frist
der nationalsozialistischen Staatsführung auch hier
die Positiven  Taten schwerer als jede nega¬
tive  Kritik . Wir Deutsche können heute mit Rechtvon einem neu erwachenden kulturellen Leben
sprechen, und zwar findet dieses kulturelle
Erwachen  seine Bestätigung nicht durch gegen-
seitige Kompliments und literarische Phrasen , als
vielmehr durch die positiven Dokumente kultureller
Schöpferkraft. Die deutsche Baukunst. Bildhauerei,
Malerei , unsere Theater usw., sie erbringen heuteden dokumentarischen Nachweis für eine künstle¬
rische Schaffensperiode, wie sie nur in wenigen
Zeitläuften der Geschichte ähnlich reich und itür-
misch vorhanden war . Und wenn die jüdisch-demokratischen Prefsemackier auch heule noch mit
eiserner Stirn die Tatsachen von unten nach oben
umZukehren versuchen, so nässen wir dock daß
sich die deutschen kulturellen L e , >t u n .
gen in wenigen Jahren ihre Weltbe-
achtung und Bewertung noch viel un-
eingeschränktererrungen haben wer-den.  als dies bei unseren Arbeiten am den
materiellen Gebieten schon jetzt der Fall ist.
Das Gemauschel
demokratischer Kulturbegutachter

Die Bauwerke, die >m heutigen Reich entstehen
iverden eine dauerhafte und vor allem eindring¬
lichere Sprache führen als das Gemauschel unserer
demokratisch- internationalen Kulturbegutachter.
Was sich diese armseligen Wichte von ihren Fin-
gern schrieben und schreiben, wird — vielleicht
sogar leider — die Welt wie so vieles andere
bald restlos vergessen haben. Die gigantischen

Werke  im Zeichen der kulturellen Wiederauf¬
richtung des Dritten Reiches werden aber einst
zum unvergänglichen Kulturgut der
abendländischen Welt gehören,  genau
so. wie eS die großen Kulturleistungen dieser Welt
in der Vergangenheit heute für uns sind.
Der Jude kulturell unproduktiv

Im übrigen ist es natürlich gar nicht entschei¬
dend. ob und wie fremde Völker zu unserer « kul¬
turellen Arbeiten Stellung nehmen, denn wir sind
uns darin nicht im Zweifel, daß die kulturelle
Schöpfung als die feinfühligste Aeußerung einer
blutsmäßig bedingten Veranlagung von nicht blut¬
eigenen oder verwandten Einzelwesen oder Ras¬
sen überhaupt nicht verstanden und damit noch
viel weniger gewertet werden kann. Wir bemü¬
hen uns daher auch nicht, dem internationa¬
len Judentum  die deutsche Kunst und Kul¬
tur schmackhaft zu machen.

Wir wissen, daß. wenn je ein Jude eine inner«
Stellung zu dieser unserer deutsch-arischen Kultur
gefunden hat. dies nur dem Umstand zuzuschrei¬
ben sein könnte, daß in dem Stammbaum dieses
Ahasvers durch Zufall oder Mißgeschickeinmal
ein Tropfen fremden Blutes kam, das nun gegen
den Juden selbst zu zeugen beginnt. Die große
Masse des Judentums aber ist als Rasse welt¬
kulturell gänzlich unproduktiv.  Sie
wird sich daher auch verstündlicherweise zu den
L eb e n s ä u ß e r u n g e n primitiver Ne¬
gerstämme mehr hingezogen  fühlen , als
zu den kulturell hochstehenden Arbeiten und Wer¬

ken wahrhaft schöpferischer Raffen, Es ist daher
— wie schon betont — die Zustimmung oder Ab¬
lehnung aus jüdisch-marxistisch-demokratisch-inter-
nationalen Kreisen zu unserer Kulturpolitik für
die Richtigkeit oder Unrichtigkeit unseres Handels,den Wert oder Unwert unserer Leistungen nicht
nur nicht entscheidend, sondern vollständig
belanglos.

Viel wichtiger bleibt demgegenüber die Stel¬
lungnahme unseres eigenen Voiles:
denn seine Anteilnahme oder Ablehnung ist die
allein für uns als gültig anzusehende Beurteilung
der Richtigkeit unseres kulturellen Schaffens. Und
ich will dabei einen Unterschied machen zwischen
dem Volk, d. h. der gesunden blutvollen und
oolkstreuen Masse der Deutschen und einer unzu¬
verlässigen, weil bloß bedingt blutgebundenen
dekadenten sog. Gesellschaft. Sie wird manchesmal
gedankenlos als „O b e r s ch, cht" bezeichne!, wäh¬
rend sie in Wirklichkeit nur das Ausmnrf-
ergebnis  einer blutsmützig und gedanklich
kosmopolitisch infizierte » und damit haltlos ge¬
wordenen gesellschaftlichenFehlzüchtung ist.
Deutsche Kunst und deutsches Volk
innig verbunden

Ich mache vor allem einen Unterschied zwischen
dem natürlich primitiv gesunden Empfinden die¬
ses Volkes und der geistreichelnden Blasiertheit,
die sich rühmt , anders zu sein, als es die nor¬
malen Menschen nun einmal Gott sei Lob und
Dank sind. Soweit ich aber nun vom wirk¬
lichen Volk  rede , wird niemand bestreiten, daß
es uns gelungen ist, in wenigen Jahren zwischen
der deutschen Kunst und diesem deutschen Volk
wieder eine innige Verbundenheit herzustellen. In
unseren Theatern sitzen Millionen und Millionen
deutsche Menschen und erfreuen sich an der
Sprache unserer Dichter und am Klingen einer
ewig-schönen Musik.

Oie kiektiAkeil un8erer Kulturpolitik
Vor unseren Bauwerken stehen diese selben Mil¬

lionen in bewundernder Aufgeschlossenheit und
sind glücklich, ihrem Stolz über diese großen und
erhabenen nationalen Leistungen Ausdruck geben
zu können. Unsere neuen Denkmäler werden von
diesem Volke bejaht. Durch die Säle unserer
Kunstausstellungen drängen sich Hunderttausende
und bunderttausende begleiten so das Schauen
nnierer Maler in ebenso gewandter wie zustim-
mender Aufmerksamkeit. Darin aber können wir
den Beweis für die Richtigkeit der eingeschagenen
deutschen Kulturpolitik sehen. Denn wenn auch
jede gottbegnadete kulturelle Leistung in ihrer
Entstehung einem einzelnen zu verdanken ist,
Sann ist doch die Flamme , die aus diesem einzel¬
nen schlägt, eine Ofsenbarung,  die alle un¬
bewußt in sich tragen . Im Augenblick, in dem sie
der Oesfentlichkeitdurch den einen zuteil wird , ist
sie allen zu eigen, weil sie von jeher aller eigen
war . Sie braucht diesem Volk dann nicht ausge¬
redet und literarisch erläutert zu werden. Es ist,
als ob Millionen Menschen gewartet hätten auf
diese Verkündung einer ihnen im Unterbewußt¬
sein von jeher vorschwebenden künstlerischen
Offenbarung.

So groß ist die Uebereinstimmung zwischen dem
Gefühl und Empfinden des Volkes und der sich
vollziehenden oder enthüllenden künstlerischen
Tat . daß das Volk manchesmal nur zu leicht die
Taten behält und die Schöpfer vergißt. Die größ¬
ten Bauwerke der Völker  sind lauter Ruhmes-
tempe! sür sie,  aber nur zu ost stumme Zeugen
für ihre vergessenen unbekannten Meister. Man
sieht in diesen Werken etwas nahezu gottge¬
wollt Selbstverständliches.  So lebt der
einzelne schöpferischeKünstler in der gleichge¬
stimmten Veranlagung aller.
Kunstbetrieb.
an dem das Volk keinen Anteil hatte

Diese tiefe innere Uebereinstimmung zwischen
dem gesunden Kern eines Volkes und den kultu¬
rellen großen Leistungen steht im schärfsten
Gegensatz  zu jener Kunst, die entweder über¬
haupt nur der Selbstbefriedigung der Fabrikanten
dient oder — was noch viel öfter der Fall ist —
eine Kollektivbegebenheit  darstellt zwi¬
schen den Kunstproduzenten, den Kunstkonsumen¬
ten und dem Händler , d. h. in diesem Fall dem
einzigen, wenn schon nicht kulturell, so aber um
so mehr materiell  Gewinnenden : denn dieser
stellt die so wichtigen Beziehrmgen zwischen dem
Produzenten und Konsumenten dar . d h, er orga¬
nisiert jene Kunstkritik, die nichts mehr zu tun
hat mit der Betrachtung oder gar Beurteilung
künstlerischer Leistungen, als vielmehr in der
Vorbereitung der M a r k t f S h i g ke i t des Pro¬
duktes oder in der Aufhebung dieser Marktfähig-
keit die ausschließlicheLebensaufgabe sieht.

Das Getriebe, oder bester das Geschiebe dieser
Kunstmacher haben wir in Deutschland jahrzehnte¬
lang beobachten können ES- wird in wenigen Jah¬ren vollkommen vergehen sein. Denn der minder¬
wertigen Moral dieses ganzen Getriebes entsprach
nicht nur die Qualität , sondern damit auch die
Dauerhaftigkeit der Produkte, Das Volk aber hatte
an diesen Vorgängen überhaupt keinen inne¬
ren Anteil.  Freilich , wenn eine dekadente Ge¬
sellschaftsschicht den höchsten Nachweis ihres Wer¬
kes darin sieht, mit dem Volke nichts zu tun zu
haben, mag sie für diese Art von Kunstbetrieb zu-
mindest so lange nützlich sein, als diese Gesell¬
schaftschichte sich im Besitz der materiellen
Mittel  befindet . Denn letzten Endes kommt es
ja bei diesem Betrug  ohnehin auf etwas an¬
deres nicht an.

Nur dort , wo man aui das Volk auf Sie Dauer
doch nicht Verzicht leisten konnte, weil in ihm
allein auch der Träger der finanziellen Erhaltung
zu sehen war . mußte man sich wohl oder übel zu
Konzessionen bequemen. Denn dies Volk begannansonsten zu streiken. Die verrückten Bilder hatte
es ohnehin nie gekauft. Die konnte man nur einer

' finanziell reichen, aber kulturell blödseligen
Schichte von Emporkömmlingen. Spießern oder
dekadenten Hohlköpsen ausschwatzen. Die Thea-
t e r aber z. B., die mußte das Volk füllen, und
diese wurden allmählich leer. Die Ausstellungen
verloren die Besucher. Von den an sich ja sehr un¬
bedeutenden öffentlichen Bauten nahm die breite
Maste keine Notiz. Aber nicht etwa weil sie an
sich keine Stellung zur Kunst hatte, und daher
kein Interests daran vorhanden war , sondern im
Gegenteil, weil sie der einzige gesundeKern unseres Volkes  war der dazu über¬

haupt noch eine unverdorbene Einstel¬
lung  besaß.

Kunstwerke — Rationalheiligtümer
Wie sehr das Volk an den künstlerischen Lei¬

stungen einer Zeit Anteil nehmen kann, wissen wir
aus zahlreichen Beispielen der Vergangen¬
heit  und erleben es aus ebensovielen beglücken¬
den Anzeichen der Gegenwart.  Die größten
Meisterwerke der antiken Baukunst, die Leistungen
ihrer Bildhauerei und Malerei galten als Natio¬
naleigentum , ja als Nationalheiligtümer , aber
nicht infolge irgendeines kaufmännischen Wertes,
der etwa den von den heutige» Künstlern gemach¬
ten Marktpreisen entsprochen haben könnte, nein,
sondern infolge der inneren Anteilnahme , in der
ein ganzes Volk. d. h. also damals ein ganzer
Staat , die Geburt und das Werden eines solchen
Werkes verfolgt und erlebt hat.
Künstler — Könige von Gottes Gnaden

Und dies war in den großen Epochen der mit¬
telalterlichen Kunst nicht anders . Die großen
Künstler aber waren in solchen Zeiten die Lieb¬
linge des Volkes,  die einzigen wirklichen
Könige von Gottes Gnaden, weil in ihnen dic

.sonst so stumme Seele eines Volkes die Kraft
einer durch Gott begnadeten Aeußerung erhielt.

Es ist daher aber auch nur zu verständlich, daß
nicht nur das Volk eine innere Anteilnahme an
seiner wirklichen Kunst zu allen Zeiten besessen
hat, sondern daß umgekehrt auch die Künstler in
innerster Anteilnahme all dem gegenüberstanden,
was die Völker erlebten, d. h. was die Menschen,
ihr Fühlen , Denken und Handeln beherrschte. Und
dies nicht nur in dem mehr bildhaften Sinn , daß
der Ablauf des einzelnen menschlichen Lebens in
Glück und Unglück, Reichtum und Armut , Höhe
und Niedertracht. Liebe und Haß seine Motive
abgab für die Erprobung der gestaltenden Kraft
des Dichters. Sängers oder Bildners , daß sich
aus des Volkes Kampf die Helden ab¬
hoben  und so für den beschreibenden Dichter,den gestaltenden Plastiker , den Maler oder den
Dramatiker den lebensvollen Vorwurflieferten.

Kunst stets ihrer Zeit verpflichtet
Nein! Die Kunst war stets im gesamten ihrer

Zeit verpflichtet. Sie mußte dem Geist ihrer Zeit
dienen und gehorchen, oder es gab keine Kunst.
Ja , noch mehr: sie stand darüber hinaus über¬

haupt im Dienste der Aufgaben ihrer Zeit und
hals damit selbst an ihrer Gestaltung mit. Das
Wesen ihres Wirkens liegt nicht in der rein be¬
schaulichen Wiedergabe des Inhalts und Ablaufs,als vielmehr in der eindrucksvollsten Demonstrw
tion der Kräfte und Ideale.  Eines Zeit-
alters , mögen diese nun religiöser, kultureller
politischer Herkunft sem. oder mögen sie aus
einer neu gewordenen Geiaintschau stammen. du>
chre Wurzeln in der Erkenntnis eines ewigen Ge¬
setzes hat , das dem Menschen bisher als Theorie
vielleicht verborgen geblieben war , als unbewußte
oder geahnte Kräfte ihn aber in einem gan,en
Dasein und seinem Lebenskämpfe stets beherrschte.
Griechische und römisch« Kunst ist uns bluts¬
verwandt

So ist die Kunst des Griechentums  nichtnur eine formelle Wiedergabe griechischer Lebens-
gestaltung oder griechischer Landschaften und ihrer
Menschen, nein, sie ist eine Proklamation des
griechische» Körpers und Geistes an sich. Durchsie wird nicht Propaganda geleistet für ein ein¬
zelnes- Werk, für das Sujet oder den Künstler,
sondern Propaganda geleistet für die im Griechen¬
tum uns gegenüberstehende griechische Welt als
solche, Eiii Ideal steht vor uns auf, das uns
Sank seiner Kunst und unserer eigenen blutsmühigverwandten Herkunft auch heute noch eine zwin-
gende Vorstellung vermittelt von einer der schön¬
sten Epochen der menschlichen Entwicklung und
deren lichtvollsten Trägern . Und genau so zeugi
die römische Kunst  für die imperiale Macht
der römischen Welt. Der artfremd werdende
Charakter derselben römischen Kunst fällt nicht
durch Zufall zusammen mit der gesellschaftlichen
Entartung und dem daraus resultierenden all-

. . Zusammenbruch des gnti-mählichen staatlichen
ken Weltreiches,

Die Kunstform des
Ebenso aber sehen

Christentums
wir in der chr l st liche n

Kunst den Herold eines Zeitalters , das in seinem
gesamten Wesen, seinen Vorstellungen, seinem
Denken und Handeln einen wahrhaft schlagenden
Ausdruck findet in seinen Kirchen,  seinen
Skulpturen , seinen Bildwerken, seiner Musik usw..
und darüber hinaus in der sonstigen gesamten
künstlerischen Behandlung des allgemeinen Lebens.

Es wird daher heute die Kunst ebenso der
Herold und Künder jener gesamten Geisteshal-
tung und Lebensauffassung sein, die die jetzige
Zeit beherrschen. Und dies nicht nur deshalb,
weil diese Zeit den Künstlern die Aufträge erteilt,
sondern weil die Ausführung dieser Aufträge nur
dann auf Verständnis stoßen kann, wenn sich in
ihr das Wesen des Geistes dieser Zeito s fe  n b a rt.

Der Mystizismus des Christentums fordert in
seiner verinnerlichsten Periode eine architekto¬
nische Gestaltung der gestellten Bauaufgaben , die
dem Zeitgeist nicht nur nicht widersprach, sondern
im Gegenteil mithals, jenes geheimnisvolle Dun¬
kel zu erzielen, das die Menschen bereiter sein
ließ, der Selbstuerneinnng zu gehorchen.
Die Krise des 19. Jahrhunderts

Der aufste : gen 0 s Protest  gegen die jahr¬
hundertelange Vergewaltigung der Freiheit der
Seele und des Willens findet sofort den Weg zu
neuen Nusdrncksformen des künstlerischen Gestal-
tens. Die mystische Enge und Düsterkeit der Dome
begann zu weichen, und entsprechend dem freieren
Geistesleben öffnen sich die Räume zu lichten
Weiten. Das mystische Halbdunkel wich einer zu¬
nehmenden Helle. Der unsicher tastende Ueber-
gang des l9 . Jahrhunderts führte endlich in unse¬
rer Zeit zu jener Krise,  die , so oder so, ihre
Lösung finden mußte. Entweder das Juden-
t u m konnte mit seinem bolschewistischen Ansturm
die arischen Staaten zerschlagen und die blutbe¬
dingten führenden eigenen Volksschichtenausrot¬
ten, dann mußte die aus diesen Wurzeln bisher
erwachsende Kultur der gleichen Vernichtung ent¬
gegengeführt werden.

Wenn schon der Herzog fallen muß, weil der
Mantel fällt, dann noch viel mehr der Mantel,
wenn der Herzog stirbt . Wie alle diese Prozesse
sich nicht in schlagartigen Ereignissen abspielen,
so ist auch die versuchte Entthronung und Ver¬
nichtung der arischen Staaten und ihrer volks¬
eigenen Führungen durch den jüdischen Weltfeind
nicht ein Geschehnis von wenigen Wochen oder
Monaten , sondern ein langwieriger Pro¬
zeß.  bei dem wie bei anderen geschichtlichen Ent-
scheidungSkümPsenein Höhepunkt der Krise sin-
tritt , in dem dann nach der einen oder anderen
Seite endgültig die Würfel fallen.

Oie cjeul8cke Kun8t
empfängt n3tionsl802iÄli8ti8eIie Impuke
Diesen Kampf um die Macht hat das Judentum

auch in unserem Staat über 100 Jahre gekämpft.
Dafür hat es gerungen, sich zahlreicher Einrich¬
tungen bemächtigt, andere Institutionen zerstört
oder wenigstens angefressen und nicht zuletzt auch
das kulturelle Leben  nach seinen Bedürfnis¬
sen auszurichten versucht. Die Kunst dieser Pe¬
riode war der schlagende Ausdruck der politischen
Tendenz dieser Zeit , und so, wie diese dekompo-
sitiv war , wirkte auch die Kunst im gleichen
Sinne . Ihre Erscheinungsformen entsprachen der
politischen Weltauffassung, d. h. der uns bekann¬
ten Zielsetzung des Ferments der Dekomposition
der Völker und Rassen, wie Mommsen da? Juden¬
tum bezeichnet«.

Hätte in Deutschland der Nationalsozialismus
nicht in letzter Stunde gesiegt und den jüdischen
Weltseind zu Boden geworfen, dann würde ent¬
sprechend der vom Judentum ins Werk gesetzten
politisch und menschlich beabsichtigten Entwertung
unseres Volkes auch die Entwertung , weil Ent¬
fremdung unserer Kunst,  planmäßig
fortgeschritten sein. Es ist aber daher selbstver¬
ständlich. daß nach unserem Sieg die deutsche
Kunst — und erst seitdem können wir überhaupt
wieder von einer solchen reden — ihr« innersten
Impulse aus jener Auffassungswelt empfängt und
empfangen muß, die der nationalsozialistischen Re¬
volution zum Durchbruch und Sieg verholsen hat.
Dem Kulturschatz gilt es einen neueu Beitrag
anzufügen

Da der Sinn dieser nationalsozialistischen Revo¬
lution nun aber keineswegs eine Zerstörung der
übernommenen Werte unseres bisherigen geschicht¬

lichen Lebens ist, kann es auch nicht die Aufgabe
der heutigen deutschen Kunst sein, in erster Linie
die negative Einstellung zur Vergangenheit zu
betonen, als vielmehr dem Gesamtkulturschatzun-
seres Volkes, was als künstlerisches Erbe das ge¬
sammelte Kulturvermögen unserer blutbedingten
Erbmasse ist, einen eigenen neuen Beitrag
anzufügen. Denn es gibt keine neue  Kultur ani
dieser Welt, so wenig als es eine neue  Sprache
gibt, oder gar ein neues  Volk . Die Kultur einer
Nation ist der angesammelte Reichtum kultureller
Schöpfungen von Jahrtausenden . Die Größe eines
kulturellen Zeitalters kann nicht gemessen werden
am Umfang der Ablehnung früherer kultureller
Leistungen als vielmehr am Umfang eines eigenen
kulturellen Beitrages , von dem sich erwarten läßt
daß er von den Nachkommenals genügend werk¬
voll angesehen wird , dem gesamten Kulturschotz
endgültig eingegliedert  und damit wei¬
ter vererbt zu werden.

Es ist dabei verständlich, daß ein Volk entspre¬
chend der im Laufe seiner geschichtlichen Entwick¬
lung stattsindenden Berührung mit änderen und
verwandten Völkern nicht nur eine fortgesetzte Be¬
reicherung seiner abstrakten Wissensgüter aus¬
nimmt. sondern auch eine Anreicherung  sei¬
nerkulturellen  Schätze erfährt . Und dies
nicht nur in einem etwa materiellen L-inn gesehen
durch die Uebernahme oder den Erwerb von Kunst¬
werken, sondern noch mehr durch die infolge der
Berührung mit einer so verwandten umliegenden
Welt stattfindende allgemeine und besondere kul¬
turelle Befruchtung.  Und dies ist niemals
eine Schande, denn auf die Dauer wird ein Volk
ein scheinbar fremdes Kulturgut ohnehin nur
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,er wohl vielleicht sprachlich, politisch und zeitlich
verschieben oder getrennt , blutmäßig abe»
gleichbedingt waren  ober sind.

Dieser aus eigener Schöpferkraft unb verwandten
Kultnrschaffen erbkulturellen Erbmasse einen eige¬
nen Beitrag anzufügen muß der Stolz und der
Ehrgeiz jedes anständigen Zeitalters und damit
jedes Zeitgenossen sein, woher wir uns keinen
Augenblick darüber einer Täuschung hingeben.
Saß genau so wie in der Vergangheit auch einer
Vielzahl kultureller Arbeiten nur ein Bruchteil
erhalten wurde , auch von unseren Leistungen nur
ein Brnchieii von der Zukunft übernommen wer¬
den wird . Entscheidend ist nur . daß dieser Bruch-
reil einen Höchstwert >m einzelnen  dar-
stellt.

Geisteshaltung Auftraggeber beim Kunstwerk
So gleicht der kulturelle Weg eines Volkes der

Milchstraße des Firmaments . Aus Myriaden von
vorhandenen blassen Körpern leuchten einzelne
Helle Sonnen . Allein Planeten und Sonnen bestehen
aus einer Substanz und gehorchen den gleichen Ge.
setzen: die gesamte kulturelle Arbeit eines Volkes
hat nicht nur nach einem  Auftrag zu erfolgen,
sondern in einem  Geist stattzufinden . Und dir
Nenies  sollen daher nicht als das Abnormale
zelten, sondern müssen nur die überragende Aus-
aaipne sein. d. h. ihre Werke haben durch die ihnen
ugeue schwingende Ueberlegenheit so sehr an Hel¬
ligkeit zu gewinnen , daß sie die anderen gleich¬
gearteten Leistungen überstrahlen und so die ge¬
sunde Masse eines Volkes in kurzer Zeit wie
selbstverständlich in den Bann ihrers' euchtkrajl ziehen.

Somit treten nicht nur der Staat , eine andere
Zemeinschast oder auch der einzelne beim Kunst¬
werk als Austraggeber in Erscheinung , sondern
überall die Erkenntnisse und Auffassungen der ge¬
samten Geistes- und Lebenshaltung , die ein Volk
in dieser Zeit beherrschen. Sie diktieren auch die
wirkliche Absicht dieses Auftrages , und dieser inne¬
ren Absicht hat der Künstler dann zu dienen. Sein
Werk wird dann mehr als eine bloß äußere Er-
iüllnng einer ihm gestellten Aufgabe , es wird , so
wie es geboren ist. ein inittragendes . ja mitge-
staitendes Element des Geistes des Auftrages , das
heißt des Gehaltes des Wollen ? und der Ziele sei¬
ner Zeit sein.

Es ist nun stets- der Beweis für innere Begna¬
dung des wahrhaften Künstlers , diesen auch ihn
erfassenden Gesa mtwil len  seiner Zeit in
lein cm Kunstwerk auszudrücken.  Viel-
leicht mag dies für alle am leichtesten sichtbar bei
den Werken der Baukunst gelingen . Hier ist un¬
mittelbar zu erkenne», wie sehr schon der Auf¬
trag die innere Haltung lind äußere Form einer
Lösung bedingt . Die religiöse,  innerlich zu-
geivandte mystische Welt des christlichen Mittel¬
alters hat Ausdrucksformen gefunden , die nur für
diese Welt allein möglich , ja nützlich sind. Ein
gotisches  Pavillon ist genau so undenkbar, wie
ein romanischer Bahnhof oder eine byzantinische
Markthalle.

Die Art . in der der Künstler des Mittel¬
alters.  des Anfanges der neueren Zeit , die
künstlerische Wirkung für die ihm ausgetragenen
Bauten dieser damaligen Zeit fand , ist schlechter¬
dings schlagend und bewundernswert . Sie spricht
nicht für das absolut Richtige oder Unrichtige
des Lebensgehaltes dreier Zeit an sich, sondern sie
spricht nur für die richtige Wiedergabe des ein¬
mal gewesenen inneren Zustandes dieser Zeit in
den künstlerischen Werken. Es ist daher verständ¬
lich. daß. insoweit es sich um den Versuch handelt,
jene Welt weiterzuleben , die künstlerische Lösung
ebenfalls in ihr ihre befruchtenden Gedanken
suchen und finden können. Daher ist es ohne wei-
ieres denkbar, daß, sagen wir . am das religiöse
Zebiet noch immer zurückgegriffen wirb , auch die
sformensprache  einer Zeit , in der das Chri¬
stentum auch als Weltanschauung allen Anforde¬
rungen zu genügen schien.

Tie imperiale Macht des Altertums
Umgekehrt aber wird daher auch der Ausdruck

einer neuen rassisch bedingten Weltanschauung
augenblicklichin jene Sphären der Vergangenheit
stoßen, die eine ähnliche Freiheit des Geistes . oeS

Fahrt nach Hellas
Eine Fahrtengruppe der Nationalsozialisti¬

schen Erziehungsanstalt Backnang unter¬
nahm diesen Sommer eine Studienfahrt nach
Griechenland.

Wir bringen den Erlebnisbericht eines
Jungmannen:

Acht Jungmannen waren wir , als wir vor
mehreren Wochen im D -Zug nach Süden ratter¬
en. Unser Führer war Dr . Herrlinger,
ein auf mancher Auslandsfahrt erprobter
Kämpe. Nicht umsonst haben wir ihn „Dr.
Rdeker" getauft . Ausgerüstet waren wir mit
vier Klepperzelten , Wassersäcken, Spirituskochern
Md allerhand notwendigem Kram , es gab eine
Menge Gepäck zu schleppen.
.Diesmal ging 's nach Griechenland . Wir waren

d>e erste Fahrtengruppe unserer Anstalt , die
!>ch Griechenland zum Ziel gesetzt hatte . Näch¬
stes Jahr wird . eine größere Gruppe dorthinmrten, wir waren sozusagen die Vorhut , wir
Em Erfahrungen sammeln für eine spätere
Rohere Unternehmung.

dst Nacht über die Alpen.
Ts ist längst Nacht . Den Gotthardtunnnel

Men wir hinter uns . Zwei Kameraden dösen
!? der Ecke, es ist nicht geschlafen , aber wach
Md sie auch nicht. Wenn das Gehoppel der
Wen bei der Einfahrt in die Hellen Bahnhöfe
mngsamer wird , schauen sie entgeistert auf . Wir
Mdern hängen kreuzweis übereinander aus den
iwl-bänken und warten auf den Schlaf . — Und
Mat uns wohl das gleichmäßige Rumpeln der

eingelullt , denn als wir erwachen , ist
^ längst Tag,

schiebt sich eins - aufgeregte
sind in Mailand.

kA -se Fahrt längs Italiens Küste.
Griechenland war unser Ziel ! Deshalb fuh-

wir ohne Aufenthalt , viele , viele Stunden
M quer durch Italien . Am zweiten Tag kamen

^Auf dem Bahnsteig
Menschenmenge. Wir

Süillens und der Erkenntnis bereits besessen
haben. Es ist daher verständlich , daß die Mani¬
festation eines europäischen Staatsgedankens
künstlerisch nicht durch uns nichtssagende wert
iremde — z. B . ostasiatifche — Kulturen eriolgen
kann, sondern tausendfältig beeindruckt wirs von
den Zeugen , Zeugnissen und Erinnerungen an
lene gewaltige imperiale Macht des
Altertums  die . trotzdem sie als reale Er-
ichetung vor eineinhalblaul -. iio Zähren gekötel
wurde , als irreale Kraft in der Vorstellung wer-
terlebt und welterwirkt.

Ja . je mehr sich der moderne Staat der impe¬
rialen Idee der antiken Weltmacht nähert , um so
mehr wird deren kultureller Gesümlausdruct viel-
bildend in der Neuzeit in Erscheinung treten . Da?
Zeitalter des Versuches der Ausrichtung einer
napoleonischen Weltmacht ist zugleich das Zeit-
alter des Empire . Allein auch die merkantilen
Zeiten bestimmen die Ausrichtung der Baukunst,
desgleichen der hygienischen Erkenntnisse und die

damit verbundenen Forderungen . Weil dem !o
ist, kann nie zugegeben werden , daß Bauwerke,
die ein Produkt und Wahrzeichen des national-
wzialistlscher, Zeitalters sein sollen , einen Aus-
trag erhalten oder eine Erfüllung finden von und
in außerhalb des Wesens , der Haltung und der
Zielsetzung unserer Zeit liegenden Erscheinungen,
und es ist hier die hohe Aufgabe der öffentlichen
Auftraggeber eines Zeitalters , nicht durch die Art
der Stellung ihrer Aufträge die Anleitung für
eine Fälschung de? Geistes ihrer eigenen Zeit zu
geben und damit die Grundlage ihrer eigenen
weltanschaulichen Existenz in Frage zu stellen.

Nationalsozialismus keine kultische Bewegung
Der Nationalsozialismus ist eine kühle Wirk-

kichkeilslehre schärfster wissenschaftlicher Erkennt¬
nisse und ihrer gedanklichen Ausprägung . Indem
wir kür diese Lehre das Herz unseres Volkes er¬
schlossen haben und erschließen, wünschen wir
nicht, es mit einem Mystizismus zu erfüllen , der

krok. kirnst lleiakel  krok . W1II5 Messersebmitt
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I wir bis Ancona , am Abend des dritten hatten
wir Brindisi erreich:, das Ziel dieser endlos
scheinenden Bahnfahrt durch unbegrenzte Oel-
baumhaine und Weingärten.

Um zwei Uhr morgens sollte ein günstiger
Dampfer in Brindisi abgehen . Da konnnten wir
natürlich nicht im Gasthaus übernachten . Wir 1
mieteten uns neun Liegestühle , kauften zwei
große Flaschen Wein und lagerten uns im
Kreise , den Mein in der Mitte . Nun schliefen
und tranken wir abwechslungsweise , bis um
1 Uhr unser Schiff einlief.

Adria und albanische Küste.
Sehr schnell trug uns der Dampfer über die

spiegelglatte blaue See . Unerwartet rasch wur¬
den am Horizont die albanischen Berge deutlich.
Die kahle Küste kam immer näher . An den fel¬
sigen Hängen gedeiht kein Baum . Auf weite
Strecken ist keine Siedlung sichtbar. Der erste
Hafen , den wir anliesen , war das Dörfchen'
Santaquaranti , ein armseliger Flecken, beste¬
hend aus alten türkischen Ruinen und weni¬
gen bewohnten Steinhäusern am Kai . In die¬
sem albanischen Nest sahen wir zum ersten Malein Minarett.

Im Handumdrehen tummelte sich ein Schwarm
von Barken um unfern Dampfer . Es sind meist
Händler , die Zigaretten , Melonen und Fische
feilbieten , Sie riefen zu den Passagieren her-

i auf , feilschten , lobten und fluchten . Ändere Bar-
! ken brachten Passagiere aufs Schiss oder an
i Land . Es war ein unvorstellbares Geschrei und
! ein lebensgefährliches Getümmel in diesem sonst

so ausgestorbenen kleinen Hafen . Die Ankunft
eines Dampfers ist für die Bewohner des Dörf¬
chens für Wochen d a s Ereignis.

Die Bauern und Fischer dieser Küste sind
Prachtsgestalten , lange , hagere Kerle mit schar¬
fer Nase und wildem Bart . Stundenlang
könnte man ihnen zuschauen, wenn sie sprechen.
Sie reden mit eindringlichen , ausdrucksvollen
Gesten . Wenn sie sprechen, ist weniger das Wort
als der Ausdruck ihres Gesichts und ihrer Hän¬
de die Hauptsache . — Sie besitzen Schneid und

! Temperament.

Reisegefährten auf dem Schiss.
Auf dieser Seereise kamen wir nun zum ersten¬
mal mit Griechen zusammen . Das ganze Deck
war voll von Passagieren . Wir trieben uns aus
dem Schiff herum und besahen uns unsere Be¬
gleiter . Has war sehr unterhaltsam . Da war
eine Gruppe griechischer Soldaten , wohl Urlau¬
ber , die nachhause fuhren . Sie tragen Basken-
mützchen, olivbraunen Waffenrock , das schöne
kurze Faltenröckchen , lange Strümpfe und Halb¬
schuhe mit einer großen Quaste auf der Spitze.
Einige schliefen auf ihrem Gepäck, die anderen
sangen und spielten Karten , die ganze Nacht
hindurch . — Auch Evzonen waren zu sehen,
Soldaten der königlichen Leibgarde . Ihre Uni¬
form ist die Tracht der attischen Bauern : rotes
Baskenmützchen mit sehr langer schwarzer Zot¬
tel , schöner, dunkelblauer Waffenrock, dann ein
schneeweißes Röckchen und weiße Strümpfe . Ihr
besonderes Augenmerk richten sie auf den Woll-
knäüel auf den Schuhen . Es ist ihr Ehrgeiz,
daß dieser stets so sauber wie möglich ist. Im¬
mer wieder kämmen sie dieses Schmuckstück durch.
Diese Berufssoldaten sind feine Burschen . Sie
sind sehr stolz, der Garde anzugehören.

Ueberall auf Deck hatten die Bauern ihre
schönen, selbstgewobenen Teppiche ausgebreitet
und sich darauf niedergelassen . Ganze Familien
schliefen da beieinander . Sie führten einen
mächtigen Hausrat mit : Säcke, Körbe , Flaschen u.
dazu noch ihren ganzen Reiseproviant , Melo¬
nen , Brotlaibe , Fleisch und so fort . Sogar Schafe
und Hühner wurden mitgeführt . — Die Män¬
ner trugen eine schwarze Tracht aus dickem,
filsigem Stoff , die Frauen farbenprächtigen
Sonntagsstaat.

In dieser Gesellschaft wurde uns nicht lang¬
weilig . Alles war uns neu , Menschen , Sprache,
Trachten . Die Leute saßen beieinander und'
unterhielten sich laut . Da hörten wir oft lange
zu. Wir brauchten garnicht griechisch zu können,
um zu verstehen , was erzählt wurde , so sprechend
waren Mienen und Gebärden . Einer sang zur
Mandoline , der Kreis der Umstehenden und Um¬
liegenden summte mit.

In allen Winkeln konnte man über Män-

außerhalb des Zweckes uns Zieles unserer Lehre
liegt . Vor allem ist der Nationalsozialismus in
seiner Organisation wohl eine Volksbewegung,aber unter keinen Umständen eine kulturelle Be¬
wegung . Insoweit sich die Aufklärung und Er¬
fassung unseres Volkes bestimmter , nunmehr schon
traditionell gewordenen Methoden bedient , find
diese Ergebnisse einer Erkenntnis aus Erfahrun¬
gen. die im Zweckmäßigen  liegen . ES ist da-
her auch zweckmäßig, sie später als Brauch-
tum  zu erhalten . Sje haben aber nichts zu tun
mit aus anderen Gesichtspunkten etwa entliehenen
oder entnommenen Methoden oder Ausdrucksfor¬
men. die bisher die Bezeichnung ..Kult ' für sich
in Anspruch genommen haben, denn der National¬
sozialismus ist eben keine kultische Bewegung,
sondern eine ausschließlich rassischen Erkenntnis-
sen erwachsene völkisch-politische Lehre.

Noäernstes Funkhaus
in Ltultgarl
Riesiger Neubau geplant

Borbild für ganz Deutschland

LiZsobsriciit cker b>5 - pre » s«
Anläßlich der auslarrdsöeatschcm iZesitaaeweilte auch Reichsintendant Dr . Glas¬maier  in Stuttgart . Er machte unserem0 .8.-Mitarbeiter bei einer Unterredung dieMitteilung, daß für die Stadt der Ausländs¬deutschen das modernste Lunkbaus der Weltgebaut wird.

AS. Stuttgart . 6. September . Reichsinten-
dant Dr . Glasmaier  sieht die große Auf-
gäbe des deutschen Rundfunks darin , eine leben¬
dige Brücke von der Heimat zu den Deutschen
draußen in der Fremde zu schlagen. Das gilt
ganz besonders für den Reichssender in Stutt-
gart, der Stadt der Ausländsdeutschen. Zur
Erfüllung dieser Aufgabe ist es notwendig,
daß ein großzügiger Rahmen für die Sende-
arbeit geschaffen wird. Deshalb soll nach den
Ausführungen des Reichsintendanten Stutt.
gart das modernste Funkhaus der
Welt  erhalten , mit dessen Planung bereits in
allernächsterZeit begonnen wird.

Bei vielen neuen Funkhaus-Neubauten im
Reich hat es sich gezeigt, daß sie beim Einzug
bereits wieder zu klein geworden warep. Dies
wird selbstverständlich in Stuttgart vermieden.
Das neue Funkhaus soll ein demonstrativer
Zeuge des bautünstterischen Schaffens im

, Dritten Reich werden. Seine von Professor
Alker  geschaffenen Pläne sind mehrmals ab¬
geändert und überprüft worden und haben jetzt
ihre endgültige Form erhalten. Der neue Bau.
der genügend große Sende- und Verwaltungs¬
räume enthält, wird auch eine Lehrschau
beherbergen, die bildlich und praktisch zeigt, wie
eigentlich eine Sendung entsteht.
Sendungen in aller OeffenMchkeil

Um den Rundfunk lebendig und fest mit
aller Zuhörerschaft zu verknüpfen, werden
die Lwnderäume so gestaltet, daß das Publi-
knm jederzeit den Sendungen selbst beiwoh¬
nen kann. „Tie Funkhäuser ", so führte Dr.
Ellasmaiex aus , „sollen Gemeinschafts-
Häuser des Volkes  werden ." Das
Schaffen der Rundfunkkünstler wird sich
nicht mehr in abgekapselten Räumen , an¬
dern in aller Oefsentlichkeitabspielen.

Um möglichst vielen Volksgenossen den
Zutritt zu gewähren, wird der Bau einen
großen Hof mit Arkaden und Laubengüngen
umschließen, der geräumig genug ist. auch
Kundgebungen und Konzerte veranstalten zu
können. Dieser sogenannte „Brunnen-
h 0 f". ein Lieblingsgedanke von Dr . Glas-
maier . wird von den Sendesälen umfäumt.
die durchweg in den Hof münden. Nicht allein

I ner und Frauen stolpern , die da auf dem blan¬
ken Fußboden schliefen . So gabs unendlich viel
zu sehen, diese Nacht ging schnell herum.
Die Sprache.

Schnell lernten wir da feine Menschen ken¬
nen . Es war gar nicht so schwer, sich zu ver¬
ständigen , denn es ist erstaunlich , wieviel Grie¬
chen fremde Sprachen sprechen. Sehr viele spre¬
chen ausreichend französisch, viele englisch oder
italienisch . Selbst deutsch beherrschen manche.
Dir einfachsten Leute haben Fremdsprachen er¬
lernt . Und sie sind stolz darauf , die Matrosen.
Fischer , Schuhputzer , Handwerker und Verkäufer.
Und wenn man sich tatsächlich nicht verständigen
zu können schien, gab es ja immer noch die allen
verständliche Sprache der Zeichen . Da braucht
man Phantasie . Wie wHcden Sie zum Beispiel
veranschaulichen , daß Sie Eier kaufen möchten?
— Wir haben diese Aufgabe glänzend gelöst.
Das war immer drollig , wie wir mit den
Bauern und Arbeitern „sprachen". Und wenn
man sich dann verstanden hatte , freuten sich beide
Partner riesig . Lustige Mißverständnisse sind
natürlich nicht selten . Wir selbst lernten ganz
hübsch griechisch. Zuerst lehrte uns ein ganz
junger Grieche die Zahlen , dann kannten wir
auch bald die Ausdrücke für „bitte ", „Wasser ",
„Haus ", „danke", usw . Schon nach wenigen Ta¬
gen in Griechenland ging 's ganz gut , es machte
Spaß , den Leute zuzuhören , Worte aufzuschnap¬
pen , um sie nachher selbst anzuwenden.

Korfu , die Insel der Selige « .
Ganz prachtvolle Tage erlebten wir auf Korfu.

Schon als wir bei der Einfahrt in den Hafen
vom Schiff aus die Stadt Korfu überschauten,
waren wir überrascht über soviel Schönheit . Die
hohen Häuser stehen dicht gedrängt bis ans
Meer . Ein weit ins Wasser vorspringender Fels
trägt auf seinem Gipfel die alte Zitadelle.
Der Hafen bietet ein buntes Bild , eine ganze
Flotte von Fischkuttern mit braunen Segeln
liegt an der Hafenmaner . Die flinken Barken
eilen dem ankernden Schiff entgegen , ein Ru¬
derer sucht dem andern die Fahrgäste wegzu¬
nehmen . (Fortsetzung folgt ) .
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das Mikrophon geht also ui das Volk . auch
a8e übrigen Rundfunkschaffenden haben
engste Fühlung mit ihren Hörern.

AunLfunkstudio für junge Künstler
Wie schon Reichsminister Dr . Goebbels

in feiner großen Rede betonte , wird er Aus¬
wahl der im Rundfunk tätigen Künstler
größte Bedeutung zugemessen. Eine systema¬
tische Heranbildung des künstlerischen Nach¬
wuchses ist also notwendig , und , da das
Stuttgarter Funkhaus in seiner großzügigen
Anlage wie dazu geschaffen ist, ein Rund¬
funk st udio  aufznnehmen , so werden nach
Vollendung des Bauwerks hoffnungsvolle
junge Künstler ihren Einzug halten , um hier
die notwendige Schulung für das Mikrophon
Hu erhalten . Ter Stuttgarter Funkhausbau
ist nicht nur für den Stuttgarter Sende¬
bezirk von allergrößter Bedeutung , er ist
darüber hinaus ein Vorbild für das ganze
Reich.

Bauern, helft alle mit!
Achtet bei der Kartoffelernte auf den

Kartoffelkäfer!
Wenn das Wetter kühler wird und die Kar¬

toffelstauden absterben , dann sucht der K a r-
tofselkäfer  sein Winterquartier auf.
Er gräbt sich oft bis zu einem Nieter tief in
den Boden ein und verbringt dort die kalte,
nahrungslose Jahreszeit , um im Frühsom¬
mer , wenn die Natur ihm den Tisch neu
gedeckt hat , wieder an die Sbersläche zu kom¬
men und mit dem Eierlegen zu beginnen,
damit die Art nicht aussterbe . Es ist nun
leicht möglich , daß zur Zeit der Kartoffel¬
ernte — besonders bei mittelfrühen Torten
— die Tiere noch nicht tief im Boden sind
oder sich gar noch Puppen vorfindcn . wenn
beim Luchdienst ein Befallsherd übersehen
worden ist. Daher ist es dringende Pflicht
eines jeden Landwirts ., beim Ausgraben der
Kartoffeln auf das Vorhandensein von Kä¬
fern und Puppen im Boden zu achten ; denn
gerade diese überwinternden Tiere sind die
gefährlichsten , weil sie die « euche im nächsten
Jahr weiterverbreiten!
l- Püuern , haltet euch immer vor Augen,
daß eine euerer wichtigsten Kulturpflanzen
und unser wichtigstes Nahrungsmittel , die
Kartoffel , auf dein Spiele steht ! Jetzt können
wir den Kartofeflküfer noch bekämpfen,
wenn ihr alle  m i t h e l f t. Hat er sich
aber einaeniltet so kann es auch bei uns
so kommen wie in Nordamerika und Frank¬
reich, daß eine wirksame Bekämpfung nicht
mehr möglich ist! Das wäre gleichbedeutend
mit dem Ende unseres Kartoffelbaues . Helft
also alle mit und halte jeder die Augen offen
bei der Kartoffelernte!

^VscÄri'c/r/en,
c/re / ecken inter 'essrer 'en

Werbewoche des Deutschen Roten Kreuzes
Nach den Worten des Führers ist Rotkreuzarbeit

selbstloser Dienst an Volk und Vaterland in stün-
diger Hilfsbereitschaft. Das Deutsche Note Kreuz
führt in der Zeit vom 17. September bis 1. Ok¬
tober 1938 eine Mitglieder -Werbewochedurch.

Das Reich sorgt für seine Soldaten
Neues Wehrmachtsfürsorge- und -Dersorgungsgesetz erlaffen

Wesentliche Verbesserungen

Arisierung
darf zu keiner Preiserhöhung führen

Der Reichskommissar für die Preisbildung hat
alle Preisstellen angewiesen, darauf zu achten,
daß Arisierungen zu keiner Preiserhöhung für
den Verbraucher führen. Er weist daraus hin, daß
mitunter durch die Arisierung zunächst in Einzel¬
fallen eine Erhöhung der Unkosten sich ergibt.
Kostensteigernde Momente dieser Art sind aber bei
einer beantragten Einwilligung zu einer Preis¬
erhöhung grundsätzlich nicht zu berück-
sichtigen.  Weiter sind Anträge grundsätzlich
abzulehnen, die darauf hinauslaufen , dem Käufer
eines jüdischen Betriebes zu gestatten, unzu¬
lässig hohe Preise des jüdischen Be¬
triebes  beizubehalten.

Kennzeichnung Lederwarcn arischer Herkunft
Der jüdische Einfluß ist in Leöerwarenindustric

und -Handel während der letzten Jahre schon weit
zurückgedrängt worden, zumal diejenigen Firmen
welche den Qualitätsgedanken immer hochgehalter
haben, schon arisch waren. Um aber den Käufern
die Gewißheit zu geben, daß die von ihnen ge-
kaufte Ware restlos durch arische Händi
gegangen ist. wurde eine Gemeinschaft gegründet
welche ihren Waren eine Marke in Form einet
Goldenen Vließes gibt. Bei diesen Waren if
jeder Zweifel ausgeschlossen.

Zivilkleider für ausschcidende Soldaten
Ter Reichsbeauftragte für das Winterhilsswert

hat sich bereit erklärt , für die im Herbst 1938 nach
Erfüllung der aktiven Dienstpflicht ausscheidenüen
bedürftigen  Soldaten , die ohne Zivilkleidnng
sind und sich diese wegen Mittellosigkeit — auch
der Eltern — nicht beschaffen können. Bekleidnngs-
und Wäschestücke ans Beüändrn des WHW. kosten,
los zur Verfügung zu stellen.

Keine Werbung mit der Kammerzugehörigkeit
Allen Mitgliedern der Reichskulturkammer ist

es verboten, sich bei öffentlichen Ankündigungen,
ans Firmenschildern usw. als Mitglied einer
üammer zu bezeichnen. Zweck dieser Anordnung
ist im wesentlichen, einen Mißbrauch der Kam¬
mermitgliedschaft zu verhindern . Die Tatsache
der Mitgliedschaft darf nichtals Werbem  i t-
tel  nach außen bezeichnet werden. Im ichrift-
lichen Verkehr kann auf die Mitgliedschaft hin-
gewiesen werden. Dagegen fällt, wie zu der An¬
ordnung weiter bemerkt wird , auch die wrmular-
mäßige ' Erwähnung der Kammerzugehörigkeit
auf Briefbogen unter das Verbot.

Bauernfragen im Rundfunk
Tomaten — Tomaten!

Was man aus Tomaten alles machen kann,
Gerichte, die selbst den erklärten Tomatengegner
begeistern können, das schildert eine Hörfolge
„Tomaten — Tomaten !", die der Reichssender
Stuttgart am Freitag , 9. September,  um
11.30 Uhr im „Bauernkalender " sendet.

Ter Ortsbauernführer meint dazu . . .
Gute Ernten sind ebenso wie hohe Leistungen

in der Tierhaltung kein Geschenk des Zufalls und
keine Glückssache, sondern in erster Linie das Er¬
gebnis einer vorbildlichen Betriebssührung . Der
Bauer lernt am besten aus per eigenen Ersah-
rung und aus derjenigen fortschrittlich wirtschaf¬
tender Betriebsführer . Solche Erfahrungen teilt
der Neichssender Stuttgart mit in der Hörfolge
„Der Lrtsbauernführer meint dazu . . .", die am
Samstag , 10 . September,  um 11.30 Uhr
im „Bauernkalender " gesendet wird.

Im Neichsgcsetzblatt wird heute das neu«
Wehrmachtsfürsorge - und -v e r s o r>
gungsgesetz (W .F .V.G.) bekanntgegeben.
Grundgedanke dieses Gesetzes ist die national¬
sozialistische Auffassung vom Wehrdienst als einen
Ehrendienst am deutschen Volke. Wie aber der
Staat von jedem.Volksgenossendiesen Ehrendienst
fordert, so betrachtet er seinerseits die Sorge für
seine Soldaten als Ehrenpflicht. Der national-
sozialistische Staat sorgt „sür" seine Soldaten,
indem er durch einmalige oder zeitlich begrenzte
Maßnahmen die Ueberführung der ent¬
lassenen Soldaten in einen anderen
Beruf sicher stellt  oder erleichtert, und er
„versorgt" entlassene Soldaten und Hinterbliebene
verstorbener Soldaten durch Dauerleistungen wie
Ruhegehalt, Dauerrente , Rente für Arbeitsver-
wendungsunfühige (A.V.U.-Rentel, Witwen- und
Waisenbezüge.

Die Fürsorge  steht also im Vordergründe,
denn der Soldat dient nicht, uni „versorgt" zu
werden, um sich eine „Rente" usw. zu sichern. Da¬
her heißt das Gesetz auch abweichend von dem
bisherigen Wehrmachtsversvrgnngsgesetz „Wehr.
Machtsfürsorge- und -versvrgungsgesetz".

Das neue Gesetz stellt einen wesentlichen Fort¬
schritt für die Sicherung in dieser Hinsicht dar.
Es gibt ganz besonders dem jungen Deutschen,
der sich entschließt, in der Wehrmacht als Offizier
oder als Unteroffizier lange Jahre seines Lebens
in den Dienst von Volk und Vaterland zu stellen,
die Sicherheit. -daß nach Abschluß seiner Dienst¬
zeit in einer Weise für ihn gesorgt wird , die
nicht nur seine fernere Lebensbahn sichert, son¬
dern weit darüber hinaus den Aufstieg im
Staatsdienst,  in gesicherte, verbesserte und
gehobene Lebensstellungen sichert,

Gliederung und Aufbau des Gesetzes lassen er¬
kennen, welch großer Pcrsonenkreis durch Für¬
sorge- und Versorgungsmaßnahmen erfaßt werden
muß. Je nach der Länge der Dienstzeit, nach
Dienstgraden oder nach der Schwere etwaiger
Körperschüden sind die Leistungen des neuen Ge¬
setzes verschieden.

Vier Schwerpunkte zeichnen sich im Gesetz dent-
lich atu 1. Der Grundsatz, daß der Soldat durch
die Erfüllung der aktiven Dienstzeit keinen Nach¬
teil erleiden soll.

2. Die Sicherung des Berufssoldaten : u) des
Unteroffiziers  durch Ueberführung in den
Beamtenberuf oder durch eine ausreichend hohe
Eeldabsindung für den Uebergang in einen an¬
deren Beruf ; b) des Offiziers  durch lieber-
führung jüngerer Offiziere in den Bsamtenberus
oder durch Tcliasjuug der Mittel und Wege zum
Uebergang in einen anderen Berus oder durch Ge¬
währung von Ruhegehalt nach Grundsätzen, wie
sie ähnlich für Beamte gelten,

3. Die Sorge um „W e h r d i e n st b e schä¬
digte"  durch Heilfürsorge und Arbeitsvermitt¬
lung, ferner durch Gewährung eines „Versehrten-
gelbes" bei erheblicher körperlicher Beeinträch¬
tigung und einer Rente bei Arbeitsverivenöuiigs-
unsähigkeit.

4. Die Sicherung von Hinterbliebenen
der Soldaten durch' eine ähnliche Versorgung, wie
sie Beamtenhinterbliebenen gewährt wird.

Es ist verständlich, daß sich sehr viele der Be¬
stimmungen des Gesetzes mit den Berufssoldaten,
das heißt den Unteroffizieren und Offizieren be¬
schäftigen, die 12 Jahre oder den größten Teil
ihres Lebens den Soldatenrock tragen und denen
daher ein besonders hohes Maß an Fürsorge zu¬
teil werden muß. Der nationalsozialistische Staat
überlaut keine Unteroffiziere, die nach ebrenvoller

zwölfjähriger Dienstzeit entlasten werden müssen,
nicht mehr wie die Systemzeit als „Mohr, der
seine Schuldigkeit getan hat," mit kümmerlichen
Uebergangsgebührnissen sich selbst und ihrem
Schicksal!,Ihnen wird vielmehr das Höchstmaß an
Fürsorge zuteil, das ein Staat vergeben kann.

Der ehemalige Unteroffizier , der Beamter wer.
den will, wird nicht mehr aus dem Treuerer-
hältnis zum Staat herausgelassen. Er wird „Mj.
I i t ä r a n w ä r t e r ", ein alter Begriff, in dem
beste Tradition des Unterofsizierkorps wieder
auflebt. Bis zur Planmäßigen Anstellung als Be¬
amter erhält der Militäranwärter Bezüge, die
dem Gehalt der Beamtenlaufbahn entsprechen, in
die er nach dem Ergebnis der auf einer Fach,
schule der Wehrmacht abgelegten Prüfung ein§ . ^
rufen wird . Die Wehrmachts-Fachschulen aber !
ermöglichen es dem Unteroffizier durch eine erst-
klassige Ausbildung , in seinem Charakter, seinen
Fähigkeiten und Leistungen entsprechende Benin-
tenstellen aufzurücken. Eine wahrhaft national¬
sozialistische Einrichtung , die dem Tüchtigen die
Grundlage für einen Aufstieg bietet.

Die Unteroffiziere, die in das freie Erwerbs¬
leben übergehen oder als Wehrmachts-Siedler
N e u b a u e r n sie l l e n übernehmen, oder sich
sonst in der Landwirtschaft, insbesondere als
Bauern , ansässig machen wollen, erhalten eine
Eeldabsindung,  die ihnen im Gegensatz zu
den bisher gewährten erheblich niederen Abfindun-
gen eine sichere Grundlage für die Zukunft geben
wird . Die Abfindung einschließlich einer Dienst¬
belohnung beträgt im Normalsalle 9200 NM,, zur
Uebernahme eines landwirtschaftlichen Betriebes
II 200 RM. und zur Uebernahme einer Neu-
bauernstelle 13 200 RM.. im Grenzgebiet sogar
16 200 RM.

Aber auch sür seine Offiziere  sorgt der
Staat . Unterscheiden sich die Bestimmungen sür
ältere Offiziere auch nur wenig von den
bisher geltenden und von denen,' die für
Beamte gelten, so bringt das neue Gesetz
doch wesentliche Verbesserungen sür jüngere
Offiziere, die infolge Dienstunfähigkeit ihren
Lebensberuf jrühzeitig ausgeben müssen. Ihnen
wird nicht nur der Uebergang in einen
neuen Beruf durch wirtschaftliche Sicherung ihrer
Existenz in der Zwischenzeitoder durch Anstellung
als Beamter gesichert, sondern im Falle der Ar¬
beitsverwendungsunfähigkeit ein Ruhegehalt ge¬
währt.

Nicht unerwähnt darf aber bleiben, daß das Ge¬
setz grundsätzlich mit der bisherigen Rentenver-
sorgung sür Beschädigte bricht. Es gibt nur noch
Arbeitsverwendungsfähigkeit und Arbeitsverwen¬
dungsunfähigkeit. Eine Rente erhält künftig nur der
Arbeitsverwendungsunfähige . Wer arbeits¬
fähig ist , wird in einen Arbeitsplatz
vermittelt,  der ihn unter Berücksichtigung
seiner Lebensverhältnisse, Kenntnisse und Fähig- ,
leiten billigerweise zugemutet werden kann. Auch
der schwerbeschädigte Soldat soll das Bewußtsein
haben, daß er dank der Fürsorge der Wehrmacht
und anderer Stellen des Staates sich noch als
nützliches Mitglied der Volksgemeinschaft fühlen
und seinen Lebensunterhalt selbst verdienen kann.

Für jede der D i e n st b e s chä d i g u n g aber,
die dauernd oder auf unabsehbare Zeit eine er¬
hebliche körperliche Beeinträchtigung zur Folge
hat, wird ein B e r j e h r t e n g e l d gewährt, das
nach der Schwere der Körperschädigung verschie¬
den hoch ist, zwischen 15 und 20 RM, monatlich
schwankt und neben jedem anderen Einkommen, i
außer Beamten-Diensteinkommen, zu zahlen ist.
Der Begriff des jungen, noch arbeitsfähigen Ren-
ten-Empfäugers ist damit verschwunden.

Hein stützte sich mit beiden Händen aus den Tisch und
beugte sich zu Ferdinand hinüber.

„Gefreiter Ferdinand Hasenbein !" redete er ihn mit
tiefernstem Gesicht an . „Du bist hier angeklagt , einen
Mord begangen zu haben !"

Wieder wollte Ferdinand aufspringen und wurde
niedergedrückt.

„Ihr seid verrückt! Ihr . . ."
Weiter kam er nicht , denn Hein überbrüllte ihn.
„Schweig ! Du hast hier nur zu antworten , wenn du

gefragt wirst ! Und dann hast du nur die reine Wahr¬
heit zu sagen ! Willst du das tun , dann sprich laut und
vernehmlich : Ja !"

! Ferdinand schnappte nach Luft . Er wollte protestieren,
aber Franz und Klaus gaben ihm einen Knuff in dis
Seiten , daß dieser Protest im Keime erstickte. Er fügte
sich der Gewalt und brachte schließlich ein mattes „Ja"
heraus.

„Dein Glück!" erklärte Hein befriedigt . „Angeklagter,
dann frage ich dich: was hast du heute nachmittag am
Kanal gc acht?"

Alles hatte Ferdinand erwartet , nur diese Frage
nicht . Er bekam einen Mordsschrecken und zuckte sicht¬
lich betroffen zusammen . War das nicht schon ein
Geständnis ? Aller Angen hingen gespannt an ihm . Er
schluckte und konnte endlich nur stotternd fragen:

„Am Kanal ?"
„Was du da gemacht hast, will ich wissen ?" forschte

Hein.
Einer von den dreien mußte ihn am Kanal beob¬

achtet haben , das stand für Ferdinand fest. Aber was
hatte er gesehen ? Vielleicht , daß er das Paket versenkt
hatte ? Aber damit wußten sie noch längst nicht, was in
dem Paket gewesen war . Vielleicht wollten sie das jetzt
auf diese Weise aus ihm Herauspressen ? Ferdinand
hielt es für das beste, zu leugnen und immer nur soviel
zuzugeben , wie man ihm Nachweisen konnte.

„Spazierengegangen bin ich am Kanal !" antwortete
' er darum . „Das ist doch erlaubt !"

„Spazierengegangen , mit einem Paket unterm Arm ",

sagte Hein ironisch . „Und das Paket haste in den Kanal
geschmissen st

„Das . . . das ist nicht wahr !" leugnete Ferdinand
standhaft.

Aber da fuhr ihn Klaus an:
„Lüg nich so frech! Ich selber hab 's gesehen !"
Ferdinand wollte wiederum ausrücken . Aber er ern¬

tete nur ein paar Püffe und wurde wieder auf seinen
Schemel gedrückt.

„Klingelingelingeling !" machte Hein . „Ich bitte mir
Ruhe aus ! Also , Angeklagter , hast du das Paket ins
Wasser geworfen ? Ja oder nein !"

Ferdinand sah ein , daß weiteres Leugnen töricht
wäre und gestand:

„Ja !"
Und nun kam die Frage , die er vor allem fürchtete:
„Und was war in dem Paket ?"
Niemals würde er das sagen!
„Nun ?" drängte Hein.
„Das brauche ich nicht zu sagen ! Das geht keinen was

an !" trotzte Ferdinand.
„Dann werde ich's dir sagen !" mischte sich Marie ein.
Wieder bekam Ferdinand einen Mordsschrecken . Marie

war die einzige , die es wissen konnte . Aber er konnte
nicht glauben , daß sie ihn verraten würde . Denn sie
hatte ihm doch versprochen , zu schweigen und belastete
sich ja selber mit . Oder sollte ihr das alles gleich sein,
wenn nur er geschädigt wurde ? Woher plötzlich dieser
Haß in ihren Augen ? Angstvoll starrte er sie an.

„Du gräßlicher Mörder !" klagte sie ihn an . „Meinen
armen Pieter hast du ersäuft !"

Erleichtert atmete Ferdinand auf . Das also glaubte
sie , darum ging es . Sie wußten also nicht , was in dem
Paket gewesen war.

„Hast du das getan oder nicht ?" fragte Hein lauernd.
Er wußte , daß Ferdinand leugnen würde . Und mit

Recht ! Aber er war gewillt , ihn trotzdem für überführt
zu erklären.

Ferdinand aber dachte gar nicht daran , zu leugnen.
Von zwei Übeln wählte er das kleinere . Mochten sie
ruhig glauben , daß er den Kater beseitigt hatte!

„Ja , das habe ich getan !" gestand er also.
Mt offenem Mund starrte ihn Hein an.
„Da bin ich aber Platt !" entfuhr es ihm , aber schnell

besann er sich und griff zum Trinkbecher . „Klingelinge-

ling ! Der Mörder hat gestanden ! Der hohe Gerichtshof
zieht sich einen Moment zur Beratung zurück."

Ec verzog sich schleunigst in die Küche. Ferdinand
aber ließ mit Gleichmut die Pfuirufe und Vorwürfe
Maries über sich ergehen.

Sorgfältig schloß Hein die Küchentür hinter sich. Es
war höchste Zeit , daß er wieder einmal nach seinen
Braten sah . Er öffnete die obere Röhre . Der Hasen¬
braten war gut . Er begoß ihn noch einmal und schob
ihn zurück. Dann holte er den Braten aus der anderen
Röhre hervor . Auch der war gut!

„Na also ! Da bist du ja", brummte der Hein . „Da
hat der Hasenbein sicher einen Bruder von dir er¬
wischt !"

Er tat den Braten in die Schüssel , die sür den Herrn
Major bereitstand und schloß diese mit dem dazuge¬
hörigen Deckel. So , nun konnte der Ferdinand gleich
seinen Braten mitnehmen!

Aber zunächst mußte die Gerichtsverhandlung be¬
endigt werden.

Im Zimmer war es inzwischen heiß hergegangem
Marie hatte sich über Ferdinands vermeintliche Schand¬
tat noch nicht beruhigt.

„Klingelingelingeling !" machte Hein mit dem Trink¬
becher. „Ruhe im Saal ! Sonst lasse ich räumen !"

Er wartete ein Weilchen , bis Ruhe eingetreten war.
Dann stellte er sich in Pose und verkündete feierlich:

„Der hohe Gerichtshof erklärt den Angeklagten auf
Grund seines Geständnisses für schuldig !"

Abermals machte er eine Pause , dann wandte er sich
an Ferdinand:

„Gefreiter Hasenfuß ! Die Strafe kannste wählen:
willste 'ne ordentliche Abreibung beziehn oder willst«
lieber 'n paar Buddel Wein ausgeben ?"

Die Wahl war Ferdinand nicht schwer.
„Dann schon lieber Wein !" erklärte er. „Wieviel soll 's

denn sein ?"
„Für jeden eine Pulle !" bestimmte Hein und begann

zu zählen : „Eins . . . zwei . . . drei . . . vier . . . fünf !"
Er zeigte dabei zuerst auf sich, dann auf Marie , auf

Franz , auf Klaus und zuletzt wieder auf sich. Ferdi¬
nand wollte gegen diese Zählweise schon Einspruch er¬
heben , aber er besann sich eines Besseren.

iJvrtlcyung folgt)
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